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Luisens tr. 3t* 


. l" halt r ; . ? ro ,« ra ™ m 8-1/3- — Periodische Literatur S. 3/5. — Einzel- 

schnftcn: Kebmca S. 6/11; Judaica S. 11 16. - Kataloge S. 17. - Stein¬ 
ach neid er: Die Literatur über den Judeneid S. 17/22. — Kaufmann: 
Ecbogedichte S. 22/25. — Berliner: Aus d<*m Briefwechsel christlicher 
Professoren mit einem jüd. Gele hrten S. 25/28 — Recensionen S. 29/32. — 


Programm. 

Seitdem Steinschneiders „Hebräische Bibliographie“ zu er¬ 
scheinen aufgehört hat und die Fortsetzung derselben, Brülls 
„Central-Anzeiger“, mit dem Tode ihres Herausgebers eingegangen 
« ij. 1 "?.. L . - hebräische Bibliographie durch kein Organ in der 
Oeffenthchkeit vertreten. Und doch wird der Mangel einer Zeit¬ 
schrift, deren Aufgabe die Registrierung aller Novitäten auf dem 
Gebiete der hebräischen und jüdischen Literatur wäre, umso 
mehr empfunden, als gerade in den letzten Jahren das Inte- 
resse für _ jüdische Geschichte und Literatur gewachsen ist und 
bedürfe^* 86 ® e ^ errse ^ lt » die eines sicheren Führers unbedingt 

f«r w^ ) ^ e >f ei D^v n8 ' e ^ ^«helfen, haben wir unsere „Zeitschrift 
für hebräische Bibliographie“ in’s Leben gerufen 

a i» h«S » z< 4 teellrift .“ soU ’ wie frQher die Hebr. Bibliographie, 

aber d ^Z° B rt | e ? U l? 816 au f sehen * erdeQ wiU» ei« „Repertorium 
über die das Judenthum und seine Quellen betreffende Literatur, 
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li i* A \vi«cAn<;ohaft als für den Buchhandel sein“, und 

Är die gesammtc jüdische 

U ‘D?n"zeiÄi<t‘ zerfallt in zwei Abteilungen und bet 
Folgendes”zum Inhalt: AM 

Mie £ tf“ ÄiSÄSS 

jnhriÄn mit besonderer Ernlbnnng der ,n ihnen entbnltenen 
wissenschaftlichen Aufsätze. 

2) Einzelschriften: 
a) Hebraiea, 

oi Tnurnalte'se eine Aufzählung von Aufsätzen über Juden¬ 
tum 'und jüdische Literatur, die in aUgwneui 'wissenschaftliche 11 

?5.'R',. t sass äs.-ä - 

Buchhändlerkataloge. AM 

Diese Abteilung ist vorzüglich der Wissenschaft des Juden- 

Bibliographie berücksichtigt werden. 

2) Recensioneu. 

lbt 3 äs * tÄii.n. 2 

(Recensionen) vor. Schwierigkeit unserer 

Mor. Steinscheider, Mor. Stern u. A. 
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sich bereit erklärt, unser Unternehmen nach Kräften zu fördern. 
Nichtsdestoweniger werden wir bemüht sein, noch andere bekannte 
Autoritäten für unsere „Zeitschrift“ zu gewinnen. 

Redaction und Expedition werden stets danach streben, den 
Wünschen der geehrten Leser in jeder Weise entgegenzukommen, 
bitten aber auch, dass alle Interessenten ihnen sowohl durch 
baldige Zusendung von Druckwerken, literarischen Mitteilungen 
Katalogen, Aufsätzen u. s. w.. als auch durch zahlreiches Abonno- 
ment die Herausgabe der „Zeitschrift“ zu erleichtern, 

Die Expedition Die Bedachen. 

V«Ä4 


I. ABTEILUNG. 

Periodische Literatur. 

HAMELIZ, begründet von Alex. Zederbaum u. Dr. A. J 
trOidenbluin. Herausg. L. Rabinowitz. 36 . Jahrg. St. Peters- 

fähHiJhi ErS a faei u ö , ina . 1 wöchentl Abonnement 16 Rubel 
jdhrheh. Adr. der Redaction: 3. Rotte No. 10, St. Peters- 

nTOJtn, SäZEFIRAH, herausgeg. von Ch. S. Sloni mski u. N. So- 
1 ? w \. 23. Jahrg. Warschau 1896. (Erscheint 6 mal 
WarSu) ° Mement 24 ML Adf - der Redaction: Maryauska 2, 


S E LTSRAEL. Hebräische Wochenschrift 

herausgegeben von J. S. Fuchs. 4. Jahrg Krakau 1896 

0ÄT'“‘ 12 jW,rL der Eed : KÄ; 


ALLGEMEINE ISRAELITISCHE WOCHENSCHRIFT. Nebst 
einer wissenschaftlichen Beilage „Jeschuruu“ Heraus- 

j Bevin - Jahrg. Berlin 1896. (Bezugspreis 10 M 
J ährL Redact. u. Verlag; Berliu, Gr. Hamb^t fff) ^ 

finden wir m ? chfc 

ferü>e“]. Unimern d ‘ e Bezclcbnuög »wissenschaftliche Beilage“ recht- 

^ mm n w _ 


fertigen] «^eicnming B Wissenschaft liehe Beilage** re 

ALLGEMEINE ZEITUNG DES JUDENTHUMS. Ein unpar 


»artei- 

iner 


Dr TnHwLpk'r v' iQ teresse. Begründet you Raobine 

'ime*^mi 1 te OD t't ß0Dn- i, 6 ?- J A brg - BerL 1896 -12M. jährl 
Tri™* einmaJ wttcheutl erscheinende A. Z» d. X wird vnn K 

49) Seiwuslegeben.- V °In No^kTib iw^h“’ Jerusal « merBt r. 48- 
ln «o- Königsberger, B., Von den 

!• 
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Samaritanern. No. 3: Badad, J., Jüdischer u. allgemeiner Aber¬ 
glaube (zweiter Artikel in No. 4). No. 5: Geiger, L., Abr. Geigers 
Briefe an J. Dernbourg. (Einl.; Fortsetzung in No. 6 u. No. 7). In 
derselben No. (7): P e r 1 i t z , G., Rabbi u. Censor; No. 26 der 
Resp. nanit& rnwn von Eleasar Fleckeies, (eine Antwort an den 
Censor B. Fischer, den Eid eines Juden betreffend) in deutscher 
Uebersetzung]. 

DIE JÜDISCHE PRESSE. Organ für die Gesaramtinteressen 
des Judenthums. Herausgegeben v. Dr. HirschHildesheimer 
in Berlin. 27. Jahrg. 1896. (Erscheint jeden Mittwoch. 
Abonnement 12 Mk. jährl. Adr. der Redaction u. Expedition: 
Berlin, Gipsstr. 12 a). 

Mit monatlich zwei Beilagen: 

1. Israelitischer Lehrer und Cantor. Organ für die 
Gesammtinteressen der isr. Cultusbeamten. Herausgeg. von 
Dr. H. Hildesheimer. 2. Israelitische Monatsschrift 
(wissenschaftl. Beilage). Herausgeg. von Dr. Ed. Biberfeld 

in Berlin. . . 

i lsr. Monatsschrift No. 1: W. Hess, Jüdischer Patriotismus; 
C. Biberfeld, Der Breslauer Judeneid (11. Artikel). Recensionen.] 

THE JEWISH CHRONICLE (FM XD), herausgeg. von Asher J. 
Myers. 55. Jahrg. London 1896. (Erscheint jeden 
Freitag. Preis der Einzelnummer 2d. Adresse der Red. 
2. Finsbury-square). __ 


MONATSSCHRIFT FÜR GESCHICHTE UND WISSENSCHAFT 
DES JUDENTHUMS. Begründet von Dr. Z. Frankel, fort¬ 
gesetzt von Prof. Dr. H. Grätz. Neue Folge, heraus¬ 
gegeben von Dr. M. Brann in Breslau und Prof. Dr. D. 
Kaufmann in Budapest. Breslau, Schlesische Buchdruckerei, 
Kunst- und Verlags-Anstalt, v. S. Schottlaender. [Abonne¬ 
mentspreis für den Jahrg. in 12 Heften 9 Mk. Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen u. Postanstalten (Zeitungs-Preis¬ 
liste No. 4259a)]. 40. Jahrg. Neue Folge, 4. Jahrg. 

Breslau 1896. _ _ 

IDas Januar-Heft enthält: Bassfreund, Dr. J., Das Frag- 
menten-Targum zum Pentateuch, sein Ursprung und Charakter und 
sein Verhältnis zu den andern pentateuchischen Targurnim (p. 145 
—163; Fortsetzung von Mschrft. 40. (4) Jahrg. (1895 Nov.- und 
Dec.-Heft; 156 beginnt das 4. Kap. mit der Ucberschnft: Innere 
Abhängigkeit des Fragmenten-Targum von Onkelos^ — 
B r o d y Dr. H., Aus dem Diwan des Adü Härün Moses Ihn Esra 
(p. 164—172; Fortsetzung aus Mschrft. 40. (4.) Jahjg. Oct 1895. 
p 32—37; das Heft enthält No. 4. An Abü Omär (Josef) Ibn Kammal; 
No. 5. An R. Abün; No 6. An einen französischen Schüler 

(Jedajaf). No. 7. An Abü-l-Farag Josijia ben mo) *) ~PP«“* 
stein; Rabb. Dr. Sim., Studien über Joseph Kimchi (p. 173—179; 


*) S. 170 Anm. 5 ist für „Kuckuck“ zu lesen „Kummer.“ 











Kap. L Die Schriften Joseph Kimchis. Wird fortgesetzt). — 
Frankl-Grün, Dr., Die Gemeindcverfassung von Kremsier (D. 180 
— 184; mit Acten aus den Jahren 1710 u. 1722 und der kaiserl. Ver¬ 
ordnung vom 26. Oct 1787, gez. Leo Brachfeld). — Besprechungen 
(p. 185-192.)) 

ZION, Monatsschrift für die nationalen Interessen des Jüdischen 
Volkes. Redigiert von Dr. Heinr. Loewe. 2. Jahrg. Berlin 
1896. (Abonnement 8 Mk. jährl. Adr. der Red. Joachim- 
str. 11b; Adr. der Exped. Schönhauser-Allee 186. Post¬ 
zeitungsliste No. 7955). 


THE JEWISH QUARTERLY REVIEW. Ed. by J. Abrahams 
and C. G. Montefiore. Vol. VIII. No. 30. London 1896. 
(Verlag von Macmillan and Co. Abonnement 11 S., Einzel¬ 
hefte 3 S. 6 d.) 

[Das vorliegende Heft enthält: Neubauer, A., Joseph Dernbourg 
(p 189—192); Montefiore, C. G., On some misconceptions of 
Judaism and Christianity by euch other (an Address delivered before 
the Theological Society of thc University of Glasgow, Nov. 25, 1895) 
(p. 193—216); Kaufmann, D., Jewish inforiners in thc midie 
ages (p. 217—238, ein interessantes Kapitel aus der Gesch. d. Jud. 
im Mittelalter, mit Briefen von Sal. b. Adret (nach Ms. Poe. 280, 
Neub. N. 2218) u. Meir Rothenburg (nach demselben Ms.); p. 222, 
Anm. 1 die Inschrift am Grabsteine des Josef Abrabalia); Lucas 
Alice (am Umschlag: Henry?), The Royal Crown. From the 
Hebrew of Sal. ibn Gebirol (Auszüge aus dem 2. u. 3. Theil der 
Königskrone), (p. 239—244): Simon, Oswald John, Jowett’s 
Religious tcaehing. A study, (p. 245—250); Cony bearc, F. C., 
A collation of Sinker^ texts of tnc Testaments of Reuben and Simeon 
with the old Armenien Version, (p. 270—268; wird fortgesetzt); 
D a v i 8, N i n a , Two of the Sabbath Morning Hymns, recited between 
Passower and Pentecost. (1) A S o n g o f Redemption. From 
the Hebrew of lbn Gebirol. (2) A Song of Love. From the Hebr. 
of R. Isaac ben Reuben A 1 f a s i, (p. 269—273); Margoliouth, 
G., Megillath Missraim. or the Scoll of the Egyptian Purim. I. Intro- 
ductory Remarks. II. The Ti 

S P h A ^ h f nr ß pArröiiGAna 



(p. 289—320; p. 313 ff.: Addenda: p. 316 ff.: PostScript; das Ganze 
ist Forts, von Vol. VII p. 754; der Text in Vol. V der J. Q. R. u. 
Vol. VI; Buber XIT? mö (Berl. 1894 (95) p. o—41); Critical 
Notices (p. 321—342): Blau, Ludw., Massoretic Stuaics. I. The 
Number of Letters in the Bible. II. The Number of Words in the 
Biblc. (p. 343— 359; wird fortgesetzt); Miscellanea. (p. 360— 
362: A Bocumeut illustrative of early Anglo Jewish History, von 
B. Lionel Abrahams. Jews Houses in Lincoln in 1484, von dem¬ 
selben. Additions to the Jews in China (J. Q. R. Vol..III, p. 123 
sqq..), von Ad. Neubauer*)). 


*) Die Rubrik „Periodische Literatur“ wird in der Weise fortgesetzt, dass 
im Laufe eines Jahres jede jetzt erscheinende Zeitschrift einmal er¬ 
wähnt wird. 
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Einzelschritten. *) 

a) Hebraica. 

(Schriften, bei denen kein Format angegeben, sind in 8°.) 


BACON, B. W., 8. Haupt. _ 

FRIEDBERG, CH. B., nxp *jcv im, Biographie des Josef Karo. 
Drohobitsch 1896. 2 Bl. u. 32 S. (Selbstverlag). 

I Scparatabdrnck aus der „Drohobitscher Zeitung*]. 

GETZ, P., "junrn mn, Religion u. Erziehung. Wilna, Roinra, 1896. 
YI u. 166 S. Rubel 1.—. 

[In sechs Artikeln (D'Drrö), die zum Teil schon früher in 
deutschen und hebräischen Zeitschriften erschienen sind, behandelt 
Verf. die Frage, welche Stellung der Religion in der Erziehung ein¬ 
zuräumen sei. G. bekundet rine ziemlich umfangreiche Belesenheit 
in alten und modernen paedagogischen Schriften]. 
GOLDSCHMIDT, L., Der babylonische Talmud, heräusgegen nach 
dor editio princeps (Ven. 1520—23) nebst Varianten der 
spaetern von S Lorja und J Berlin Ausgaben und der revi- 
dirten Münchener Handschrift (nach Rabb. \ L. möglichst wort¬ 
getreu uebersetzt und mit kurzen Erklaerungen versehen. 
Erstes Heft. Berlin, Calvary u. Cie. 1896. 80 S. gr. 4°. M. 5. — 

(Enthält Bcrachot bis fol. 22b. Eingehende Besprechung in 
einer der nächsten Nummern]. . . 

GROSSBERG, M., ritr:o &sr rT „Responsen über religiöse Vor¬ 
schriften“. Berlin 1895. 96 S. (Selbstverlag). 


[G. bat sich durch Herausgabe der D - 

'Mainz 1888) um die Literatur verdient gemacht; von seinen selbständigen 
Schriften kann das Gegenteil ausgesagt werden. — Die vorliegenden 
Responsen haben nur ganz selten concrete tälle zum uegenstand; 
die meisten der 137 No. des Bändchens behandeln Fälle, die nur in 

der allzu regen Phantasie des Verf. existieren. Fragen wie //pöH 

sS w r'n cs nra «rnn vfn ppn st. ijw Tira nai [tf'n rs 
IN. 18) oder WJÖ HlWT» W* W« W DS (N. H3) 
gehören wahrlich nicht zu den brennendsten Tagesfragen. Die Orgel- 
fraee (No. iO) hätte entweder garnicht oder in ganz anderer 1t eise be¬ 
handelt werden sollen. G. hat hier den Kern der Frage ebensowenig 


erfasst, wie in No. 20 n. 47, wo über die Frage der Lcichenverbren- 
nung gehandelt wird. Mit der Frage, was KnOTO im kaddisch- 
gebete bedeute (N. 43), hätte Dr. Blumenthal (Frankf. a. 0.' an eine 
andere Autorität sich wenden können, die eine befriedigendere Ant¬ 
wort gegeben hätte auf eine Frage, mit deren Lösung eine ziemlich 
umfangreiche Literatur sich beschäftigt. In No. 86 war Talmud Je- 
bamoth f. 4 b anzuführen für Mainion. Hil. Kilajjim IX 12. ln N. 112 
exS IS sp'nen Sipo raun -psS fix OS) gelangt Verf. zu dem 


*1 V>\t verfolgen hier nur die Literatur von Januar 1896 ab, jedoch werden 
die im letzten Quartal des Jahres 1895 erschienenen Schriften, soweit sie 
uns direkt zugeschickt werden, auch berücksichtigt. D. Red. 












7 


Resultat: T 13 ^ *«»* 'xr tp Sip yiott>S mcx» o'nya DV,H 
maya [n]xn ,7373 .71»! Und wie verhalt sich Verf. zu b& 7 *» 
mxo? Beichteuswert i*t No. 121. wo von die Rode ist 

In N. 122 (wo übrigens die Bennrkungen zu in Onkelos zu 

Öen. 16, 19 u. JWöVp das. zu Nura. 24, 21 [Jonat. an beiden Stellen : 
R'örtPl Beachtung verdienen) werden die Spuren eines Pentat.’ 
Commentars von Ascher b. Jechiel im Commentar des Jakob ben 
Ascher gesucht u. gegen Asulai ausgespielt. Verf. kennt H. Michaei’s 
Bemerkungen (crrn "I1X p. 263 f.) nicht; ver^l. Geiger, Wissensch. 
Zeitschrift IV, S. 400, wo mit Recht nur auf das Vorbandensein 
von „schriftlichen Notizen“ geschlossen wird]. 

HAUPT, S., The sacerd books of the Old Testament. A critical 
edition of the Hebrew Text, printed in colors, with notes, 
prepared by eminent biblical scholars of Europe and Ame¬ 
rica. Part. 20. Leipzig, Hinrichs, 1896. Mk. 6. 

[Der Band enthält: The books of the Cronicles: Exbibiting the 
composite structure of the book, with notes by R. Kittel Enelish 
tranalation of the Notes by B. W. Bacon.] 8 

JAKOB HA-LEVI, fo niawm mW D75M13, mit Commentar 
i 2 iDn reo. Krakau, Dr. v. Fischer. 1895. 80 S. ( Verlas- 
des Kesset Hassofer“). ” ^ 

[Aux Titelblatt WljJöl »7700 • • . 'lS.1 333 ," '- 1 . Gcdalja (Schal- 
scheleth) hat (f. 70 ed. Ven.) S"i3ipe, für ‘yj-npo, was bei Anderen 
7X37P0 beisst. Das Weitere über Jakob II. B. XIV, 122; Neub. Rabb 1 

ft U h , wo » d | Vivlers“ (Rev. Or. III 412: Marvejols ou Jlarvege 
Marvingium“; Stemschn. H. B. a. a. Ü. hält die mittlere FormTr 
die dem Hebr. am nächsten entsprechende). Rabb. 1 p. 737. - Nach 
Larmoly find die r'IO’ in der Türkei erschienen (Rev. Or I 123) • 

*“ a ^ dl6 A Q 8ga , be Q V. Iivorno 1818 bekannt.’ Eine 

Ausgabe von S. Lorja veranstaltet, ist 2 u. 18 Bl. kl 8° nach 
Zedner: Königsberg 1855 (H. B. a. a. 0.). Wohl die 3 Ause’abe kt 
die Kömgsb. 1858 (H. B. I, 80: II, 8) erschienene. Eine Ausgabe 
Munkacs m 8, ist uns hier unzugänglich. — Der Titel °des 
Schriftchens ist nicht in allen Mss. u. Ausgg. gleich. Bald lautet er : 

moi.n,vSjn(bei Sabbatai), bald D'OWI fo mW ni31»n, dann auch 

fi,r oder auch wie in unserer Aus* _ 

k “ z . e Vor ' v * der Ausgg. ist auch der unsrigen beigedruckt^mit 
dem Fehler: pmprpr, was heissen soll: pnx |3 r 0 V. In den Aus‘ 

fTÜ“ lmifiÄ b; ? a s^ k . 8 - ^ 3? b £ Neab > M ed - Jew. Chronicles 
(18O-100) findet sich die hier citurte Stelle nicht, wohl aber ,p 95 ) 

»"pnn xm m» bsipon Wnpo apir 'rvn tocji d. i. 1203 , aber nach" 
Juchasin 1233 (od., nach ed. London: 1232): vergl H. B XIV a a 

Einleitung de J “V Au8gabe 

Uidiung voran (p. i— 26 ), die von Kenntnis der einschlägigen 

tri ^“ r B Z ^."- die Bemerkung: «t» px.7 ’OpS (p. 6) als über- 

. SÄufitata ragt ßt,V" ™ ,p 18 ’■> 

(KATZ), BEN ZION (ist f*"3 Familienname?) inya *137 ix Mianx miste 

fsSÄX) ChUDgeD - WariaU 1895 ^ 3? S. 



[Das Werk zerfällt in zwei Teile, deren erster in 13 Abschnitten 
verschiedene Halachoth, besonders aber die über Schlachten und 
Trepbotb, behandelt. Verf. sucht mit Aufwand grossen Scharfsinnes 
nachzuweisen, dass nicht alle Erschwerungen «nrevt) der Rabbiner 
ewig bindende Kraft haben: man müsse stets auch Ort und Aeit- 
vcrhältnisse iu Betracht ziehen. In den Belegstellen zu seinen 
Behauptungen zeigt Verf. eine ausserordentliche Belesenheit in der 

Responsenliteratur. Der zweite Teil enthält D'toto Die Einle ‘K^ 
hierzu hätte wegbleiben und das Ganze dem ersten Teile cinverleibt 

werden können. S. 32 muss es statt rcsnWR ton beissen: 'l 
ebenso S. 78. Daniel ist Verf. der Resp. CH133 pO und 
Lehrer des David Conforte. Ueber Chajjim Gagin S. 72 Anm. 2 ist 
die Approbation des Abr. Aschkenasi zu Salomo Moses Chai Gagins 
ResDonsen 3^ rCB" (Jerusalem 1878) zu vergleichen; ferner Lunz 
Jerusalem L Jahrg. im Jndex der Grabschrift, n. Aut einen Jedidja 
Gagin in den Resp. mi3: fJC N- 14 hat uns Prof. D. Kaufmann ge¬ 
legentlich aufmerksam gemacht.*) — Dr. Nacht] 

MANDELKERN^S U , Pt »'p n ton, Vetens Testament! Concordantiae 
Hebraicae atque Cbaldaicae ... Lipsiae, Veit et Co., l»9b. 
XIV n. 1532 S. 2 °. M. 150.—. m ^ . . . 

r Dass die Buxtorfsche Concordanz zum Alten Testament a^h m 
ihrer Först’schen Bearbeitung ein sehr mangelhaft^ und fehler- 
haftes Werk ist, wissen alle, die sich dieses Menibebrlichen^Hi 
mittels für ihre alttestamentlichen Studien b f l die ° t ..| iab f T1, 
schrieb Franz i) e 1 i t z s c h vor 13 Jahren; derselbe Dehtzscb. .unter 
dessen Augen und unter dessen Beteiligung das grosse Werk (F} 1 * 8 * 
entstanden* i e gross aber die Zahl 3er Fehler und Lucken in der 
een Concordanz, sowie in derjenigen Bär’s ist,_ davon konnte 
erst ei nen Begriff bekommen nach der Lecturo von Mandekerns 
Schrift Die neubearbeitete hebraisch-chald&ische Bibel-Coocordanz 
(l einzig” 1884). ln seiner gründlichen und gewissenhaften Weise 

registriert M/die Fehler der vorhandenen Concordanzen, die er in 

ift Rubriken unterbringt. Ein Generalfehler ist, dass die An- 
Ordnung de“ Stoffes fine unpraktische ist und die Benutzung der 
Goncor erschwert Die Bibelstcllen sind nicht nach der allgemein 
üblichen massorctischen Reihenfolge der biblischen Buchw, sondern 
nach derienigen der Vulgata geordnet. Fürst selbst hat diesen uebcl 
stand Bemerkt und darum in dem von ihm zum ersten Male aufgen. 
Artikef TT die massor. Reihenfolge beobachtet; in den übrigen 
Artikeln aber bat er es beim Alten gehlen. Noch schlimmer steht 
es mit den von Fürst und Bär neu aufgenommenen Partikeln, wie 

... £4 L, wo weder die eine noch die andere Reihenfolge mass¬ 
gebend war Hier stehen wir einem wirren Durcheinander ratlos 

Srffi&e «ftS äs« 

mancher Wörter unter falscher Radix oder Rubrik, das Citieren nicht 

*) Ch. Abr. Gagin st. 1845; Trauerrede in D'VH mir« TOn Chajjim 
Palagi, Jerusalem 1872. — Red. 
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existierender Formen, das Anfuhren von nom. propr. als nom. appel. 
(so unter ctt’Vl, et ad noraen: um oj *6v Gen. 10,21!). Bei 

Angabe der Citate ist auf exacte Wiedergabe des massoretischen 
Textes, besonders in Bezug auf Piene- und Defeetivschrcibung, kein 
Gewicht gelegt, aber auch auf die grammatikalische Form nicht ge¬ 
nügende Sorgfalt verwendet worden; stat. constr. ist mit stak abs. 
vermengt und n interrog. mit n des Artikels; Verbal- und Nominal- 
formen sind v* rwechselt, ebenso sing, und plur., adject. und nomin., 
conjug., temp., mod. und pers im Verbum u. s. w. Ausserdem aber 
fehlen über 3000, zum Theil für Grammatik und Lexicographie recht 
wichtige Wörter! Fragt niun nach der Ursache dieser traurigen Er¬ 
scheinung, so ist nicht das so oft missbrauchte „Irren ist mensch¬ 
lich“ die eigentliche Antwort. Der wahre Grund ist der, dass alle 
„Verfasser“ der uns im Druck vorliegenden Concordanzen im Grunde 
genommen nur „Bearbeiter 4 waren, sie haben das Alte verbessern 
wollen und Flickwerk zustande gebracht. Marius de Calasio 
(1621) und Buxtorf (1632) bearbeiteten die Concord. Isak 
N a t a n 8 : John Taylor (London 1754) legte Buxiorf zu Grunde; 
Für st (1840) benutzte seine Vorgänger und Bar (1861) bearbeitete 
Buxtorf und beuutzte dabei Fürst. (Auf die Bibel selbst scheint nur 
D a v i d s o h n (Lond. 1876) einmermaasen zurückgegangen zu sein). So 
vererbten sich die Fehler und yerstösse von Geschlecht zu Geschlecht 
und brachten nicht selten Unheil und Verwirrung in die wissenschaft¬ 
liche Erforschung d-s biblischen Sprachschatzes. — Sollte der heisse 
Wunsch vieler Gelehrter, dass den Forschern eine neue, vollständige, 
gewissenhaft ausgearbeitete, zuverlässige, dem heutigen Standpunkt 
der Wissenschaft Rechnung tragende Concordänz in die Hand ge¬ 
geben werde, in Erfüllung gonen, so musste von vorne ange- 
tangen werden — und das hat M a n d e 1 k c r n gethan. Mit auf¬ 
opfernder Liebe hat er sich einer Arbeit hingegeoen, die 
14 Jahre seines Lebens in Anspruch nehmen sollte; mit unge¬ 
wöhnlicher Energie und Ausdauer hat er das Riesenwerk 

vollendet; mit Befriedigung und Vergnügen blickt er jetzt hin auf das ge¬ 
lungene Kunstwerk, das seine Hände geschaffen. Zahlreiche Stichproben, 
die wir unternommen, haben uns davon überzeugt, dass die Concordänz 
M. s frei ist von den b-hlern und Vcrstössen, von den Mängeln und 
Gebrechen, welche die Arbeiten seiner Vorgänger für den heutigen 
Gelehrten fast unbrauchbar machen. Wir würden es aber trotz 

dieser Stichproben nicht wagen, ein solch sicheres Urteil zu fällen 
über, em Werk, dessen Wert oder Unwert erst durch langjährigen 
Gebrauch sich bestimmen lassen kann, hätten wir nicht selbst Ge¬ 
legenheit gehabt, den Meister in seiner W’erkstube aufzusuchen 

und die Alt und Weise, wie er das grosse Werk ausführte, zu be¬ 
wundern, hitten wir nicht selbst gesehen, wie er, gleich den 

■ÖS So ^f r ini jedes Wort ja ,eden Buchstaben der heil Schrift ge- 
zäblt und wieder gezählt hat, damit ihm ja keiner entgehe. — Und 
weit M. die Arbeit von Neuem aufgenommen hat, konnte er auch 
noch ein Uebel beseitigen das in der willkürlichen Art des Anführens 
liegt. Wenn man ein Gitat aus der Bibel in einer Concordänz liest 
so gicbt es oft kemen Sinn, und giebt es ja einen - umso schlimmer! 
Wer muss nicht hell auf lachen, wenn man in einer Concord. s. v 

liest: n^N 1 ? h ’Q-Ktn pb (Gen. 25, 20), oder s. v. \<nn: 
ccb vqn "CI 238« (Num. 31,18), oders.v. pns v pn TN1 
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/t PV 7 33 )f M. hingegen citiert so, dass jedes Citat einen vo 11- 
e t ; i ndige n Satz bildet, „wie er im Buche steht“ (hier wörtlich zu 
nehmen! - Alles dies ist aber erst- eine Seite des Prachtwerkes 
M. wollte nicht blos den von seinen Vorgängern bearbeiteten Stoff 
behandeln. Fehler verbessern and Mängel beseitigen; er ?}?? 

nach» 11 en Seiten hin vollständige Concordanz des bibl. 
"Wortschatzes geben, und so hat er denn auch jene Wortgruppen, 
die in den frühem Concord. principiell weggelassen wurden, sämrntr 
lieh aufgenommen. Hierher gehören zunächst dw Partikeln. Das. 
die von^Noldius (1734) verfasste Concordanz der Packeln auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch erheben kann, braucht nicht erst 
hewiesen zu werden. Bär (und nach ihm turst) hat eipigcjrar 
tikeln aufgenommen, andere nicht, ohne dass der Grund seiner 
einzusehen wäre. Und auch hier scheint die Q^^nichtdie 
Bibel, sondern Noloius gewesen zu sein.*) M. 

angeführt und so die Möglichkeit einer wissenschaftlichen Unter¬ 
suchung derselben wesentlich erleichtert. Im zweiten Teile der 
Concordanz (p 1255-1311) führt M. sämmt liehe Pronomina 
in Grammatischer Ordnung auf. Der Stoff ist ®* n S®teilt l 
1 ) Pronomia personalia, 2) Pronomia demonstraüva, 3) 

Interrogativs, 4) Nota relatioms Ausserordentliche Sorgfalt 

d“ ra"s*cb’«?i°»’c> 'Sbei i tete i S.ieo°r“'«n’i' *.r'Hj.jB.mn 

fe.W.SÄÄrWS SÄBSffäSp JSS 

wenn es B. vergönnt gewesen wäre, sie selbst zu vollenden, ^as aber 
i 'a * „;~kf <W Fall war in ihrer jetzigen Form steht sie der Concord. 

ÄÄ“'E'ä H'ft'.SESÄ 1 d s; 

amftsartiizen Meisterschaft behandelt, wie Qie 
übrigen Teile. — Den einzelnen Wurzeln fügt M. kurzgedräugte 
Erklärungen in lateinischer und hebräischer Sprache bei, deren 
iede einzelne ein glänzendes Zeugnis ist für dieumfassende Kenntmas 
\ ,, ßT ,t qI in Drachen für die ungewöhnliche Belesenheit in den 
te uere? und moderner Grammatiker und Exegeten, für 
die unbeschränkte Beherrschung des gaDzen Matenala des -1®««, 

W^rteTs? SSFdta aÄ“Ä wÄdcn lÄm derfeptua- 
Wurzeln* stets aogebrachtefuinwebe auf die Stelle wo sie in unserem 

derselben geworden? 
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was er sucht, was durch die verschiedene Grösse der Schrift er¬ 
möglicht wurde. Aber unverzeihlich ist es, dass das Buch nicht so 
eingeteilt ist, dass man es in zwei Bänden binden lassen kann. — 
Der Druck ist schön und rein, das Papier stark und gut, die Aus¬ 
stattung splendid. Und so entstand aurch die gemeinsame Arbeit 
aller Beteiligten (Verfasser, Verleger und Drucker — das Werk hat 
die Officin D r u g u 1 i n in Leipzig hergestellt —) ein wahrhaft mo¬ 
numentales Werk, das nicht hur seinem geistigen Gehalt, sondern 
auch seiner äussern Erscheinung nach Jahrhunderte überdauern kann] 

NEUBAUER, A, ffo'n nnipi tmsm ns, Mediaeval Jewish Chro- 
nicles and chronological notes. Cd. If. Oxford, Clarendon 
Press, 1895. III Bl u. 255 S. 4°. 
fAusführliche Besprechung in nächster N.] 

WIELENCIK, SAM., BHpn 'an: mm by, Ueber die Reinheit der 
heil. Schriften (in sprachlicher Beziehung). Odessa 1895. 
64 S. (Selbstverlag). 

[Verf. protestiert gegen den Gebrauch biblischer Phrasen in der 
neuhebr. Literatur. Sehr oft bedeutet die Phrase, wenn man sie 
richtig versteht, gar nicht das, was der moderne Schriftsteller aus- 
drlicken will]. 


b) Judaica. 

BACHER, V., s. Evkönyv. 

BASILEWSK1, M. Josef Salomon Delmedigo. (Eine Biographie 
J. S. Delmedigo's mit Porträt; russisch). Odessa, Schermann 
1896. R. —.15. 

[N. 14 der unter dem Gesammttitel „Naseha Starina“ 
(Unsere Vorzeit) erscheinenden Schriften.] 

BERLINER, Dr. A., Ueber den Einfluss des ersten hebräischen 
Buchdrucks auf den Cultus und die Cultur der Juden. Frank¬ 
furt a. M, Kauffmann, 1896. 50 S. M. 1.50. 

|Eine bereits gesetzte Besprechung muss leider für die 
nächste Nummer bleiben], 

BERLINER, H., s. Leo N. Levi. 

BRANN, M., Geschichte der Juden in Schlesien. (I: Von den 
ältesten Zeiten bis 1335). Breslau, 1896. 1 Bl., 40 u. 

XIII S. 

[Darauf folgt der -Jahresbericht des jüdisch-theologischen 
Fraenckel’scher Stiftung“ für das Jahr 1895; 13 S.T 
BOÜSSET, W., Der Antichrist in der Ueberlieferung des Juden¬ 
thums , des neuen Testaments und der alten Kirche. 
Göttingen, Vandenhoch u. Ruprecht., 1895. 3 Bl. u. 186 S. 

[Die eschatologische Ueberlieferung vom Antichrist ist eine spätere 
Umgestaltung u. Vermenschlichung des altbabyloniscben Drachen- 
r’ der T we J* u ^ er die Zeit des neuen Testaments nachwirkte. F.l 
CEKJLOK, L. Jochanan ben Sakkai. (Lebensbild; rassisch). 
Odessa, Schermann, 1896. R. —.15. 

[N. 13 der „Nascha-Starina“-Publikationcn; s. ßasilewskij. 
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CONYBEARE. FRED. C., Philo about the contemplative life or 
the fourth bock of the treatise concerning virtnes, ciitically 
edited with a defence of its geDiunenss. With a facsimile. 
Oxford, Clarendon Press, 11-95. XII u..403 S. 4°. 

[Vorzügliche Ausgabe des griechischen Originaltextes auf Grand 
m 14 Hschr. Treffliche ÄDinerkungen, sprachliche u. sachliche 


von - 

Parallelen. F.1 

‘ ~ä. Ew 


DUBNÖW, S M. Ewrejskaja istoria. Jüdische Geschichte (rus¬ 
sisch). I. Bd. Odessa. 1896. R. 2.- 

TVerf legt seiner Arbeit die Geschichtswerke von Brann 
und Beck zu Grunde. Der vorliegende erste Band be¬ 
handelt «Die orientalische Periode“, vom babyl. Exil bis 
zum Tode Sa’adjas. Als Anhang ist ein kurzer Abriss 
der bibl. Geschichte gegeben. L.l , . 

DÜSTERD1ECK, FR., Inspiration und Kntik der Hl. bchrift ins¬ 
besondere des alten Testamentes. Hannover, H. Feesche, 

1896. 32 S. M. -.50. , T p. . . . 

EDERSHE1M, La societe juive ä l’epoque de Jes. Christ, irad. 
de 1‘anglais et annote par G. Roux. Paris, Fischeisbacher, 
1896 IV. u. 438 S. [Mit einer Karte von Palästina). 
EVKÖNTV. Kiadja az Izr. Magy. Irodalmi Tarsulat. Szerkesztik 
Dr. Bacher Vilmos 6s Dr. Mezey Ferencz. Budapest, 

] dl e isr. ungarischen Literaturvereins. Dm Buch bildet 

ein Gedicht; Stein, L, Konatantinopelcr Ennnerungen (p. 17-45)_, 
Pao D., JudenwanderuDgen (p. 46—51): K.°" n » wun.» J ß 
fchicfitliche Denkmälerjnit besonderer Rucksicht auf Un^ara^ 


e c s k em e t i, L., Der Prophet uu«» um. »r™ yi; 

Bandezi, J., Ungarische Juden im Auslande (p. 145 — 15 o)^Waia 
an fei J bie Bibel in der modernen Erziehungslehre (p. 156 1 

Ger ö,’ £ Lecho Dödi! (p. 173—76.', Uebersetzung der ^kannten 
Hymne des Sal. Alkabiz; Seit mann, L-, Scbrift- 

ei'ne Er/khlung; Neumann, E., Griechische 

steiler über die’Judenft*/““* Madach un^die 

SSÄ «& 8-rjsÄsa Bais 
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hundert (d. 271—286); Friedrich, T., Bei Baron Hirsch (p. 287 
—294); Körhs, M., Verlorene Welt (p 295—296), ein Gedicht; 
Mälnai, M., Confessionelle Schulen (p. 267—310); Venetianer, 
L„ Pestalozzi und die Caniillation beim Talmudstudium (p 311—3 8 ): 
Kecskemet i, A., Die Sage vom ewigen Juden in der ungari chen 
Literatur (p. 319—323); Kiss, A., Herbststimmung (p. 324 —325), 
ein Gedicht; Goldschmied, L., Die Gestalten der Patriarchen in 
der Bilderschrift des Mittelalters p. 326—336). Hierauf folgt (p. 337 
—372) ein Bericht über die Tbätigkeit des, wie aus dem Belichte 
hervorgeht, blühenden Vereins, sowie ein Mitgliederverzeichnis, ein 
Kalender Für 1896 und ein Inhaltsverzeichnis. — Die im .Jahrbuch“ 
enthaltenen Artikel sind populär, die Ausstattung des Buches eine 
gefällige. Ungern vermissen wir eine Zusammenstellung der im ver¬ 
flossenen Jahre in Ungarn erschienenen Literatur, soweit sie Juden 
u. Judenthum betrifft. Vielleicht trägt diese Anregung dazu bei, 
dass uns ein solches Verzeichnis in Zukunft geboten wird. Im 
Uebrigen rufen wir dem jungen Vereine, der in kaum zwei Jahren 
sich so mächtig entwickelt; 33 m nS^I] 

FREIMANN, A.. Geschichte der israelitischen Gemeinde Ostrowo. 
Ostrowo, Druck von G. Fiedler, 1896. 26 S. n. eine Tafel 
(zwei Plane). Verlag v. J. Haym, Hauptlehrer. M. 1.—. 

[Verf. giebt auf Grund archivalischen Materials die Geschichte der 
im Jahre 1724 entstandenen jüd. Gemeinde Ostrowo (Posen), wobei auf 
das Statistische besonders Gewicht gelegt ist]. 

JAHRESBERICHT, s. Brann. 

DIE JUDEN IN DEUTSCHLAND. 1. Die Kriminalität der 
Juden. Herausgegeben von dem Comitee zur Abwehr anti¬ 
semitischer Angriffe. Berlin, S. Cronbach, 1896. XX u. 
56 S. 4°. 

[„Die Veröffentlichung ist die erste aus einer Reihe von Arbeiten, 
welche die kulturellen Verhältnisse der Juden in Deutschland klar- 
zustellen bestimmt sind.“ Die Einleitung zeichnet P. N a t a n 
Redacteur der „Nation“]. 

KAUFMANN, D., Aus Heinrich Heines Ahnensaal. Breslau, 
Schles. Buchdruckerei, 1896. XII u. 312 S. M. 4.— 

KRAUSZ, S., Talmudi eletszabälyok es erkölcsi tanitasok. Tal- 
mudische Lebensregelu und Sittenlehren. Budapest, Lampel, 
1896. 2 Bl. u. 55 S. fl. —.40. (Publicat. des isr. ung. 

Literaturvereins No. III). 

[Eine Uebersetzung der talm. Tractate DerechErez rabba u. 
sutta, des Erstem nach der im Machsor Vitry erhaltenen Version, des 
Letztem nach der Ausgabe von A. J. Tawrogi (Königsberg 1855). 
Verf übersetzt wörtlich; nur selten werden einige erklärende Worte 
in den Text eingestreut. Andere Erläuterungen finden »loh in den 
wertvollen Noten (p. 48—53). Ganz weggelasscn sind in der Ueber¬ 
setzung nur einige wenige Stellen, zu deren rechter Würdi-ung es 
längerer Auseinandersetzungen bedürfte. Ebenso fehlen im Derech 
Erez rabb a jene Stellen, die sich bereit- im sutta finden, sowie 
die den Zusammenhang störenden Erzählungen In der Einleitung 
(p. 1— 10 ) wirft Verf. einen Rückblick auf die ältere Spruchliteratur 
der Juden und legt die Bedeutung unserer Tractate dar. Aus dem 
Umstande, dass d. Tract. Derech Erez im Machsor Vitrv Aufnahme 
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fand, zu schliessen, dass dieses Buch auch, wie Pirke Aboth, zur 
Lectüre diente (S. 8), scheint uns gewagt Ein altes Machsor hat 
alles mögliche enthalten. Nötiges und Unnötiges, Brauchbares and 
Unbrauchbares. Ebenso ist die Behauptung, in den ersten Jahr¬ 
hunderten nach Abschluss des Talmud sei auf dem Gebiete der 
Spruchliteratur nichts Neues geleistet worden (S.4), nicht einwands- 
frei. Es hat sich allerdings fast nichts vollständig erhalten, aber Spuren 
von einem nornn ~£C aes Elasar b. Trai (vergl. Harkavy, Stud u. 
Mitteilungen V. p yS) u. A.] , ., 

KULISCHER, Raswod i polozeuie ienscmi. Die Ehescheidung 
und die Stellung der Frau (russisch). St. Petersburg, 1896. 
[Ein Cap. ist den Vorschriften über Ehescheidung in Bibel 
und Talmud gewidmet. Ausserdem bespricht Verf. die 
englischen, österreichischen, sächsischen, polnischen etc. 
Gesetze, die jüd. Ehe betreffend. L.] 

LANDAU, E., Die gegensinnigen Wörter im Alt- und Neu¬ 
hebräischen sprachvergleichend dargestellt. Berlin, Calvary 
u. Co., 1896. 3 Bl. u. 236 S. M. 7.- . . .. , 

[Der Erforschung der Synonyma im Hebräischen ist eine «emlicn 
umfassende Literatur gewidmet (vergl die Zusammenstellung Munlau s 
in ZDMG. XVII S. 316 und die Bemerkungen Steinschneiders 
das. XVIII S. 600; seitdem ist noch Manches erschienen): auch die 
llomonvma haben die Aufmerksamkeit der Sprachforscher auf sich 
gelenkt, und nur die „gegensinnigen Wörter“ haben das Unglück ge¬ 
habt, kaum mehr als gelegentlich beachtet zu werden. Ja, von^ver¬ 
schiedenen Seiten ist sogar die Existenz der AnUphrasis in ^brede 
gestellt worden. L. bat das Verdienst zum ersten Male den 
Versuch gewagt zu haben, diese lexicalische Lücke auszufullen, und er 
darf wohl auf den Dank der Gelehrten rechnen, wenn auch seine 
Arbeit manche Mängel aufweist, die Bich bei einem ersten \ ersuch 
nicht vermeiden lassen. Ist esja C. Abei selbst, dessen Schrift »AJeb 
den Gegensinn der Urworte“ L. die erste Anregung zu seinen Unter¬ 
suchungen gab, nicht besser ergangen. L. bat de £ 4 J fl 

handenen Stoff gesammelt, gesichtet und geordnet , doch 
im Sammeln zu fleissig, im Sichten nicht vorsichtig genug und im 
Ordnen auf klare Uebersicht nicht bedacht - ein Mangel, der durch 
das vorzügliche Register zum Teil allerdings beseitigt wurde. Verl, 
hat in die Arbeit ein Stück Mittelalter hinemgetrageu, indem er den 
Stoff in „z e h n K a t e g o r i c n u unterbieten wollte. Dies is t ih m 
aber nicht gelungen und es mussten ein XL und XII. Kapitel bmzu- 
kommmen. Den Begriff des Gegensinnes hat L zu weit gefaxt. 
Zunächst hätte die Euphemie ausgeschlossen werden sollen, sne ge¬ 
hört nicht in das Gebiet des Gegensinnes, da hier das J 0Tt l* 1 ™ 
eigentliche Bedeutung bcibchält; wir denken uns 

teil des Gesagten. Ebensowenig gehört die „Kategorie der ^urzel- 

verschiedenheit bei Lautgleichheit 1 (I. Kat.) hierher. Was thut e, 
dass im Hebr. bald „einschneiden“, bald „schweigen , bald 

wieder „rauh sein“ bedeutet, wenn hier drei verschiedene .Wurzeln 
zu Grunde liegen, von welchen die erste dem arab. die 

zweite dem arab. <^3-, die dritte endlich dem arab. 

entspricht? Wo ist hier der Gegensinn? Unter den Faktoren die 

„zur Entstehung der Enantiosemie, d. b. zur \ erwendung einer 
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Lautgruppe als Bezeichnung gegensätzlicher Begriffe beigetragen 
haben, zählt Verf. (S. 30) sub 8 „13 ns ere unvollkommene Kenntnis 
des Ideenganges des sem. Geistes, wodurch manches uns als gegen¬ 
sinnig erscheint, das im Grunde genommen es gar n ich t 
ist“ und sub 9 „Die Ungleichheit der orientalischen und occiden- 
talischen Ausdrucksweise, die es zuweileD unmöglich macht, für cm 
semitisches Wort eine adaequate Bezeichnung zu finden“. Ja aber was 
in aller Welt kann das Hebräische dafür, dass „unsere Kenntnis des 
Ideenganges des sem. Geistes“ so unvollkommen ist? Was datur, dass 
eine Ungleichheit der oriental, und Occidental. Ausdrucksweise es 
uns unmöglich macht, die adaeouate Bezeichnung für ein sem. Wort 
zu finden? — Es ist uns leider unmöglich, hier auf Einzelheiten 
einzugehen; wir bemerken nur, dass trotz der angedeuteten Mängel 
das Buch dem Leser viel Nutzen, dem Forscher reiches Material für 
weitere Untersuchungen bietet. Die Zusammenstellung der Bezeich- 
nungen für die gegensinnigen Wörter in der neuhebr. Literatur 
(S. c6 f.) muss als ein willkommener Beitrag zur Kenntnis der 
grammatischen Terminologie des Mittelalters begrüsst werden.] 

LEO, N. LEVI, Was soll aus den Jaden werden? Aus dem 
Englischen in’s Deutsche übertragen von H Berliner. Zürich 
1896. (Wie viel Seiten, bei wem erschienen und um welchen 
Preis zu haben?). 

LEWIN, M., Aramäische Sprichwörter und Volkssprüche. Ein 
Beitrag zur Kenutuis eines ostaramäischen Dialekts sowie zur 
vergleichenden ParÖmologie. Berlin 1895. 90 u. XII S. 

J. Kauffmann, Frankfurt a. M. Mk. 2.— 

[Die Sprichwörter des Talmuds bilden unzweifelhaft einen Teil 
des Sprichwörterschatzes der Weltliteratur. In ihnen hat sich die 
Sprache, wie sie das Volk im Munde geführt, vcrmuthlich am reinsten er¬ 
halten. vSie sind daher nicht allein für den Sprachforscher von höchstem 
lntci esse, sondern liefern auch dem Culturhistoriker reiches 
Material. Verf. ist seiner Aufgabe durchaus gerecht geworden; 
besonders ist die sinnige Gliederung der Sprichwörter hervor- 
zuhehen. F.] 

LIEBERMANN, A., Das Pronomen und das Adverbium des 
babylonisch-talmudischen Dialektes. Berlin, Mayer u. Müller, 
1895. 63 S. Mk. 1.50. 

[Verf. behandelt als Fortsetzung der von J. Rosenberg (Das 
aramäische Verbum im babyl. Talmud. Marburg 1888, 8°) eröffneten 
grammatikalischen Bearbeitung der babyl.-talmud. Mundart — wozu 
N ö l d e k e die erste Anregung gab — das Gebiet des Pronomen u. 
Verbum. Verf. führt die einzelnen Formen stets in ihrer Beziehung 
zu ihren Korrespondenzen in den verwandten Dialekten vor, oft wira 
aber auch neben der Etymologie der syntaktische Gebrauch einzelner 
Formen festgestellt. L Verstand es, da9 bereits vorhandene Material 
für seine Untersuchungen zu verwerthen. Der künftige Verfasser 
einer Grammatik des babyl.-talmudischen Idioms wird die Arbeit 
nicht ohne Nutzen zur Hand nehmen]. 

LÖW, IMMANUEL, Uj vilag. Predikacio, tartotta december tizen- 
ötödikön . . Szeged, Traub B. 6s tarsa, 1895. 19 S. 4°. 

[Eine Predigt, gehalten anlässlich der Gesetzwerdung der Reception 
der ung. Judenheit. Verf. feiert an der Hand eines reichen histo¬ 
rischen Materials, das der Predigt den Wert einer geschichtlichen 
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Studie verleiht, die Edelsten und Besten der ung Nation, die in 
del Begeisterung für das Rechte und Gute der ung. Judenheit eine 
„neue Welt“ geschaffen haben. Die Rede hebt sich durch Sprache 
und geistreiche Anwendung agadischer Sätze von Festreden ähnlicher 
Art vorteilhaft ab. Blgrd.] 

MEZEY, F., s. Evkönyv. 

MOOREHEAD, W. 6., Studies in the Mosaic institutions: the 
tabernacle, the priesthood, the sacrifices, the feasts of ancient 
Israel. Davton, 0., W. Z. Shuey, 1896. 246 p. 12°. 1 S. 
MÜLLER, D. H., Die Propheten in ihrer ursprünglichen Form. 
Die Grundgesetze der ursemitischen Poesie, erschlossen u. 
nachgewiesen in Bibel, Keilinschriften und Koran in ihren 
Wirkungen erkannt in den Chören der griechischen Tragödie. 

I. u. 11. Band. Wien, Hölder, 1896. I. B. 256 S., M. 10.—, 

II. B. 186 S., M. 6.—. 

NATAN, P., s. Die Juden in Deutschland. 

ROSENZWEIG, A. Geselligkeit und Geselligkeits-Freuden in 
Bibel und Talmud. Ein Beitrag zur Culturgeschichte des 
Alterthums. (Erste Hälfte). Berlin, Poppelauer, 1895. 52 S. 
Mk. 1.50. 

[In lichtvoller Darstellung führt uns Verf. in 5 §§ vor: 1. Ein¬ 
leitendes. Der Gruss; 2. Nachbar, Genosse und Freund; 3. Häus¬ 
liches und Öffentliches Leben. Theilnahme bei Leid und Freud. 
Gastfreundschaft; 4. Mahlzeit und Gastmahl; 5. Essen und Trinken. 
Verf. schöpft aus primären Quellen, die er stets in den Fussnoten 
angiebt; die Letzteren enthalten überdies verschiedene lexikalische 
und sonstige Bemerkungen, die den Wert der Arbeit nicht un¬ 
wesentlich erhöhen.] 

ROUX, G., s. Edersheim. 

SCHALL, E., Die Staatsverfassung der Juden auf Grund des Alten 
Testaments und namentlich der fünf Bücher Moses mit fort¬ 
laufender Beziehung auf die Gegenwart. I. Teil. Leipzig, 
Deichert, 1896. VI u. 382 S. M. 5.—. 

[Der vorliegende erste Teil behandelt: Mosaisches Recht, Staat, 
Kirche und Eigentum in Israel]. 

SCHILL, SAL., Alexandriai Philo jelentese a Cajus Calligulänäl 
jart küldöttsegröl. Budapest 1896. XIII u. 100 S. (N. IV 
der Publieationen des ung. isr. Literaturvereins). 

[Die Schrift enthält eine ungarische Uebersetzung von Philo’s 
Legatio ad Caium. ln der Einleitung teilt Verf. das Bekannte über 
Philo u. seine Zeit mit. Die Uebersetzung ist nach dem griechischen 
Original angefertigt]. 

STEUERNAGEL, C., Die Entstehung des deuteronomischen Ge¬ 
setzes. Halle a. S., Krause, 1896. Mk. 4. 

STRACK, 11ERM. L., Abriss des biblischen Aramäisch. Grammatik, 
nach Handschriften berichtigte Texte, Wörterbuch. Leipzig, 
Hinrichs, 1896. 80 S. M. 1.60. 
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Kataloge. 

Ein wenig bekannter Katalog von Antijudaica. 

Thesaurus librorum Philippi Pfister, Mouacensis. Catalogus 
bibliothecae selectae. Verzeichnis einer auserlesenen Sammlung 
Bavarica, Monacensia, Judaica sowie von Werken aus allen 
Wissenschaften etc. im Besitz des bayr. Regierungsraths Phil Pf. 
zu Mönchen, Schlossgutsbesitzer zu Eurasburg... Mit Anmerkungen 
und Registern herausg. von Hugo Hayn. München 1888. 

Das Vorwort hebt die „Collection Judaica“ hervor, worin „die 
zahlreiche moderne antisemitische Literatur, aber auch eine Menge 
älterer und seltener derartiger Schriften, dabei Kupferwerke und 
Spottschriften über „Jud Süss Oppenheimer“, die man in so 
schönen Exemplaren kaum mehr antreffen dürfte “ — Der 
Thesaurus (603 S.) zerfällt in Abtheilungen, deren VI. Juden 
(S. 218—53 n. 2137 - 2150) meist nach Autornamen alphabetisch 
geordnete Titel genau angiebt. Daraus ist manche Ergänzung zu 
J. Jacobs, The Jewish question 1875 — 78 (London 1885 enth. 
571 Nummern) zu entnehmen, z. B. n. 2450 Heyse M. L. (bei 
Jacobs 226 W. L. 2. AuH. 1877) 4. Aufl. 1880. — Ein trauriger 
Beitrag zur Geschichte der Cultur in Deutschland. 

, M. Steinschneider. 

Unter dem Titel: TINTT"® 2V iTIN HPO nTlp. oder 
„Catalogus librorum impressorum Hebraeorum in'Museo 
Asiatico imperialis Academiae Scientiarum Petropo- 
litae asservatorum “ ist soeben das zweite Heft des von Sam. 
Wiener mit grosser Sachkenntnis ausgearbeiteten Kataloges der 
„Bibliotheca Friedlandiana“ erschienen (St. Petersburg 1895. XII, 
II und 224 S. 4°. M. 2.) Das Heft, Prof. M. Steinschneider zu 
seinem 80. Geburtstage gewidmet, enthält den Buchstaben 
2 und macht uns mit einer Anzahl seltener, zum Teil sonst unbe¬ 
kannter Werke bekannt. Es genügt hervorzuheben, dass von den 
in diesem Hefte verzeichneten 812 Nummern in den vier grössten, 
vom Verf. benutzten bibliograpischen Werken (Steinschneiders 
Catal. Bodl., ferner die Kataloge von Zedner, Roest u. vau 
Straalen) sich nur 444 finden. Wir werden auf den mit grosser 
Accuratesse ausgearbeiteten Katalog noch zurückkommen. 

II. ABTEILUNG. 

Literatur des Juüeneides. 

Von Moritz Steinschneider. 

In den Jahren 1860—69 führte ich, nach dem, damals üblichen, 
Vorschlag des Vorstandes der Berliner jüd. Cnltusgemeinde, das 
Amt des sogenannten „jüdischen Gelehrten* an den verschiedenen 
Stätten des damaligen „Stadtgerichts* aus, welches darin bestand, 
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den Zeugen die vorgeschriebene Vermahnung vorzulesen, event. auf 
Andeutung des Richters Besonderes hinzuzufögen und ihnen den 
Eid „abzunehmen“ (eine unberechtigte Bezeichnung'). Die „not¬ 
wendigen“ (Parteien-) Eide wurden vom Rabbinatsassessor Rosen¬ 
stein in der Synagoge abgenommen. — Ich hatte vielfach Gelegen¬ 
heit mit Richtern und Rechtsanwälten über den Eid „more 
judaico“, wie man ihn zu nennen beliebte, mich zu unterhalten, 
und sie über die Unzweckmössigkeit und ünrechtmässigkeit des¬ 
selben aufzuklären, wie er denn auch im Jahre 1869 endlich 
durch ein Gesetz beseitigt wurde. 

Diese Beschäftigung führte mich darauf, die Schriften über 
den aufgezwungenen Eid näher kennen zu lernen und allmälig 
zu verzeichnen. So entstand das hier folgende Verzeichnis, welches 
daher nach 1869 nur durch geschichtliche Darstellungen zu er¬ 
gänzen wäre, abgesehen vom Antisemitismus, der ja ganz und gar 
ein Anachronismus ist. 

Erst nachdem ich einen grossen Teil der Titel gesammelt hatte, 
fand ich einige Zusammenstellungen z. B. bei Wolf, IV n. 
518 f., bei Grattenauer, Wider die Juden 1803 S. 55. Voll¬ 
ständigkeit selbst der Monographien kann bei einem ersten 
Versuch nicht verlangt werden; doch mag als Maasstab für die 
Annäherung gelten, dass in dem von mir angelegten und fort¬ 
geführten Catalog „Rabbinica“ der hiesigen k. Bibliothek nur 
etwa die Hälfte der nachfolgend verzeichneten Schriften vorkommt. 
In Bezug auf Abschnitte grösserer Werke, namentlich juridischer, 
dürfte Manches nachzutragen sein; so z. B. finde ich angeführt: 
Gramer, „Judaei ad jurament, suppletor. etc. admitti non sunt; 
Judaei pro Jud. contra Christ, etc.“ T. II (welches Werkes?) 
observ. 507 u. 568. — Über den Huldigungseid in Frankf. exisdrt 
eine „Notul dessen, was der Judenschaft vor demselben vorgelesen 
worden“ aus dem XVI. Jahrh. (s. Wolf, in HB. I, 69). 

Ich habe die Titel chronologisch geordnet, nur selten 
kurze Bemerkungen und ein Autorenverzeichnis am Schlüsse 
angefügt. 

Berlin im Februar 1896. 

1. Möller, D. W., De Judaicor. juram. etc. fide et morali- 
tate. Altdorf 1698. 

2. Eisenmenger, Entdecktes Judenthum. Königsb. 1699, 
Bd. II, 490-512 [VV. IV p. 5)9]. 

3. Halter mann, C. D., De formulis juram. judaicor. 
Rostocbii 1701. 














4. Lang, J. H., De quaest. morali. num. Christ, juramento 
Judaei . . . tuto fidere possit. 1702. 

5. Wagenseil, J. Chr., Ankündigung an alle Obrigkeiten 

wegen der Lästerung, womit die Juden Christum schmähen, fol. 
Altdorf (1703?). , , . . 

[Nach Wolf IV p. 518, wo kein Jahr, aber: „deinde 
recusa“; diesen Titel hat Fürst III, 489 nicht; aber: „Denunciatio 
christiana ad omnes imperantes“ etc.; aus einem anderen Citate 
bei Wolf?]. 

6. Schudt, Jüd. Merckwürdigkeiten. Frankf. a. M. 1714; 

II. Bd. VI. Buch. S. 63-82; III. Band S. 119—121; IV. Band 
II. Contin. p. 213—250. 

7 Christiani, Petrus Paulus, Malitiae denudatae . . . 
utriusque Judaeorum juris juramentorum . . . Heidelb. 1718. 4°. 
(Eine Approb. datirt 7 Martii 1719). — Libell. malitiae denun- 
datae etc. Lps. 1723. 

8. Wild vogel, Ch., Dejuram. Judaeor. exponit Christ. Gottlieb 
Moritz. Jena 1720. 4“. 

9. Instruction, erneuerte, und Formular des Juden-Eids 
der Stadt Mülhausen (1721?) 

[Wolf IV, 519 eitirt dazu: Sammlung von alten und neuen 
theolog. Sachen 1721, S. 620 u. 1724, S. 503.] 

10. Taaffesherg, Fr. Wilh. Chr., Hehr. Formula juramenti 

Judaeorum. fol. Wernigerode 1723. (9 Bogen, nach Wolf IV 

p. 519). — Informator in Orieutal'bus zu Halberstadt, Formula 
Juramenti Judaeorum oder der Juden E.vu [langer Titel]. . . . 
mit einer Zugabe von dem greulichen Wucher der Juden ver¬ 
mehret. Giessen u. Franckfurt 1729. 4°. 

11. Gnüge, F. A., De jurejurando Judaei per procuratorem 
Christ. Francof. 1726. 

12. Bernard, Christ. Dav., Unparteyisehe Beurtheil. des 
Eyd-Schwures eines Juden gegen einem (sic) Christ, etc. Tübingen 

1728. 8°. (W.IV. p. 519). 

13. Verbesserung u. Erläuterung des Judeneides. 8°. Celle 

1729. (Mich. 1463, c.) 

14. Form des Juden Eydes. 4°. Celle 1729. (Cat. Bodl. II 
442a). 

15. Thomasius, Duor. Judäor. testimon. etc. Lps. 1734. 

16. August, Christ. Frid., Kurtze doch gründl. Nachricht 
von dem rechten Eydschwur der Juden etc. 8. Jena s. a. 
(um 1740). 

17. Kayser, J. F., De juramentis Judaeor. Giess. 1741. 

18. Hardt, Aut. Jul. von der, Oratio de difficultate a Judaeo 
per juramentum in foro christiano veritatem eliciendi. Heimst. 
1744. (Cat. Diss. in Bibi. Bodl. p. 142.) 














19. Englert, Jo. Willi., Dissert. de Juramentis Judaeorum. 
Gissae 1747. (cit. Köcher II, 242.) 

20. Estor, J. G., De lubrico jurisjurandi Judaeor. Marburg 
1744. ed. II 1748. 

21. Wohlsart, W., Tr. jurid. de juram. Jud. Frkft. u. 
Lpz. 1748. 

22. Christfels, Ph. E., D'T.rn nyw mba. Kurze Infor¬ 
mation, was e. Juden, der einen Eyd schwören will, vorgehalten 
sei u. wie er selbige etc. 8. Prag 1749? 

. 0 [) yir d cit. v. Englert (s. d.) nach Köcher II, 242, viell. 
em Stück einer and. Schrift?) 

23. Verordnungen auf welche Weise die in Altona wohnenden 
Juden m d. geg. d. Christen hab. Rechtshändel den Eid in ihrer 
Synag. ablegen sollen, d. d. Flensb. 1751 im Sept. 8°. Alt. 

24. Schreiber, F. G., Diss. de invalid, libror. mercat. 
judaica lingua conser. etc. Marburg 176G. 

25. Benedetti, Giamb. (Avvocato), Diss. Deila religione e 
del giuramento degli Ebrei. 4 (?) Mant. 1775 (s. VessUlo 1877 

р. 341). 

26. (J. Saraval), Lettera apologetica nell’occessione di 
certo libro sotto titolo di Diss. della Relig. e del Giuram. degli 
Ebrei. (v. Benedetti). Mant. 1775. 

(Cat. Luzz. S. 54 n. 309 u. Berl. Bibi.; Verf. in Vessillo 1. 

с. unter vor. N.) 

27. H eis sie r, Erörterung der Frage: ob die Zulassung eines 
Judeneides wider einen Christen bedenklich sei. Halle 1778. — 
ed. alt. 1783 (Cat Diss. p. 433). 

28. Menekenius, Jo. Aug. Ludw., Dissertatio inaug. de ju- 
daeo jurisjurandi suppletorii haud incapaci . . sine praeside . . . 
examini submit . . Vitemb. 1782. 4. 

29. Ordnung des jüd. Eids vor christlichen Gerichten, nach 
den Meinungen und Religionsgebräuchen der Juden eingerichtet. 
Wallerstein in der hochfürstl. Hofbuchdruckerei, 1783. kl. 8. 
38 S. 

[Rar, H. Hayn, Thesaurus libror. Phil. Pfister, S. 249 
n. 2467.] 

30. Bodenschatz, J. Ch., Unterricht über den Judeneid. 
Erlang. 1791. (Anhang zu Feilers Eidesverwarungen.) 

31. Osann, Jo. Bernh. G, Ueber den Werth des Judenei^des 
vor christl. Obrigkeiten. Göttingen 1794. 

32. Anon. (?), Ueber den Judeneid. Im Hanöver’schen 
Magazin 1795 (St. 71 u. 84). 

33. Philippson, Mos., Ueber die Verbesserung des Juden¬ 
eides. Ein Gutachten. 8. Neustrelitz 1797. 
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34. Hess, Is. u. Schreiber, D. Chr Ueber den Eid der 

Juden. Eine Verteidigungsschrift. Eisenach 1820. ('gl. hurst 

I 390, wo 1824 n. III 288. wo 1823.) 

35. Muhlert, K F, Kann der Eid der, den Talmud ver¬ 
ehrenden . . Juden verbindend sein und Vertrauen verdienen:’ 
verneinend beantwortet. Leipz. 1822. (Fürst II, 403; 8. N. 36.) 

36. Letner, E. K., Einige Worte an den Herrn K. F. Muhlert 
betr. s. jüngst ersch. Schrift „Kann der Eid der den lalmud 
verehrenden Juden verbindend sein.“ 8. Schlesw. 1823. 

37. Bengnot, Arthur, Les Juifs dOccident. Pans 1824 


^ *38. BJogg, J., Gründl. Beweise, wie der Jude bei e. Eides¬ 
leist. gesonnen ist. 8. Hannov. 1826. 

[Fürst I, 122. Rubens n. 1080.J m T t 

39. Jehuda, [Bodenheimer, s. Isr Annal. II], Ist es dem 
Israeliten, nach jüdischen Gesetzen, wohl erlaubt, einen falschen 
Eid zu leisten, wenn die Gesetzrolle, die er in seiner Hand hält, 
nicht correet ist? (Hannover, Melwing in Com.) 1836. gr. 8°. 
6 gr. (s. Euslin- W. Engelmann, Biblioth. jurid. 2. Aull. Leipz. 
1840. unter Jehuda und so Saraval S. 48 n. 603.) 

40. Levinthal, Selig. Entwurf zu Ermahnungen mosaischer 
Glaubensgenossen bei Eidesleistungen, zum Gebrauch für jüd. 
Gelehrte, welchen dieses Amt übertragen worden, s. 1. e. a. 

(Breslau 1838). 8°. , T , . . , 

41. Frankel, Z., Die Eidesleistung der Juden in theolog. 

u. histor. Beziehung. Dresden u Leipzig 1840. 170 S. 

42. Serment more Judaico. Extraits des Archives Israelites 
de France. Numeros de Janvier, Fevrier, Mars, Juillet, Aoüt, 
Septembre 1844. Paris 1844. 8°. 

[Ist die Schrift von Cremieux, welche Frankel S. 158 
citirt? etwa als ms.] 

43. Stein, Leop., Der Eid „more judaico“ wie solcher bei 
den Gerichten der freien Stadt Frankfurt noch in Uebung ist, 
dargestellt und beleuchtet. Frankf. a. M. 1847. 8°. 

44. Rothschild, D., Der Eid d. Juden. Eine kritische 
Beleuchtung der für denselben in Preussen bestehenden Gesetze 
vom jüd. theol. Standpunkt. Brilon 1847. 8°. 

45. Memoire de Mr. Xavier Chauffour, avocat de Colmar & 
Mulhouse. (Datirt Mulhouse 1852). An den Minister, für Ein¬ 
führung des Eides „more judaico.“ 

46. Zunz, Vorschriften über Eidesleistung. Berlin 1859. 8°. 


Auch Ges. Scbrft. II 241. 

47. F r a n k e 1, Z., Der Judeneid vor den preuss. Kammern., 
1861 (10 S., K. Bibi.). 
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48. S t ern , Der Judeneid. 1864. 

49. Der Judeneid betrachtet vom mosaisch-religiösen und 
humanitären Standpunkte. (1 Bl. 20 S.) 8°. Semlin 1864. 

(Beilage zum Ben Chananja.) 

50. Stobbe, Otto, Juden in Deutschland während des 
Mittelalters. Braunschweig 1866, enthält S. 153—9 einen Artikel: 
Der Beweis und der Eid. 

51. Blumensteiu, J., Die verschiedenen Eidesarten nach 
mos.-talm. Rechte und die Fälle ihrer Anwendung. Ein Beitrag 
zur ältern Rechtsgeschichte nach den Originalquellen bearbeitet. 
Frankf. a. M. 1883. 8°. 

52. Jacobowski, Ludwig, Offene Antwort eines Juden auf 
Ahlwardt’s „Der Eid eines Juden.“ Berl. 1891. 8°. 

53. Happel, Jul., Der Eid im Alten Testament, vom 
Standpunkte der vergleichenden Religionsgesch. aus betrachtet. 
Lpzg. 1893. 8°. 

Autoren: 

Argust 16. — Benedetti 25. — Bengnot 37. — Bernard 12. 

— Blo.'g 38. — Blumenstein 51. — Bodenheimer 39. — Boden- 
scbatz 30. — Chauffour 45. — Christfels 22. - Christiani 7. — 
Cremieux (?) 42. — Eisenmenger 2. — Englert 19. — Estor 20. 

— Frankel 41, 47. — Gnügell. — Halterraann 3. — Happel 53. 

— Hardt 18. — Heissler 27. — Hess 34. — Jacobowski 52. — 
Kayser 17. — Lang 4. — Letner 36. — Levinthal 40. — Men- 
ckenius 28 — Möller 1. — Muhlert 35. - Osann 31. — Philipp- 
son 33. — Rothschild 44. — (Saraval) 26. — Schreiber 24, 34. — 
Schudt 6. — Stein 43. — Stern 48. — Stobbe 50. — Tauffen- 
berg 10. — Thomasius 15. — Wagenseil 5. — Wildvogel 8. — 
Wohlsart 21. — Zanz. 46. 

Anonym 9, 13, 14, 23, 29, 32, 49. 


Ecitogedichte. 

Von Prof. Dr. David Kaufmann. 

Unter den schwierigen Aufgaben, in denen sich die in Erfindung 
von Kunststücken fast selbstquälerische Poesie der spanischen Juden 
besonders gefiel, stellen die Ecbogedichte den Gipfel dar. Diese 
Bezeichnung dürfte sich nämlich für jene Gattung von Liedern als 
die deckenaste erweisen, in denen das Schlusswort jeder Verszeile 
wie die vom Echo zurückgeworfene Antwort auf das vorletzte 
Wort des Verses sich anhört. Abgesehen von der Kunst des durch¬ 
gehenden, das ganze Gedicht hindurch festgehaltenen und da¬ 
neben noch in jeder Zeile zweimal auftretenden Reimes, erscheint 
die Schwierigkeit dieser Gattung dadurch fast unüberwindlich, 
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dass die an Zahl geringen Fälle für die Möglichkeit dieser 
Klangspielerei dem Dichter von vornherein die Hände binden. 
Und doch sehen wir die Sinn und Gefühl scheinbar lähmende 
und ausschliessende Form gerade für die Elegie mit Vorliebe ge¬ 
wählt Ist doch für den Ausdruck des Schmerzes der Vers, in 
dem eine geheime Stimme, wie draussen in der Natur das Echo, 
in die austönende Klage einfällt, die geborene Kunstforra! 

Die Geschichte dieser Dichtgattung ist noch nicht geschrieben 
worden. Sicher aber ist, dass sie lange in Gebrauch und An¬ 
wendung gestanden haben muss, ehe Josef b. Salomo Ibn Jachja 1 ) 
am Anfang des 14. Jahrhunderts sich entschloss, für seine Elegie 
auf den Tod Salomon Ibn Adrets sich ihrer zu bedienen. Die 
unerreichte Meisterschaft, mit der er diese Kunstform handhabt, war 
selbst trotz der Zerrüttung und Verwahrlosung erkennbar, in der 
uns der Text dieses Cabinetstücks der Gattung bei Gedalja Ibn 
Jachja 2 ) vorlag. Der volle Werth des Gedichtes war aber nicht 
einmal zu ahnen, so lange nicht handschriftliche Ueberlieferung 
dem so arg misshandelten Wortlaute zu Hülfe kam. Diese Hülfe 
ist uns endlich gekommen. Zwar ist das letzte Wort zur Fest¬ 
stellung des Textes auch jetzt noch nicht gesprochen, aber die 
Förderang, die uns die Vorlegung einer vorher unbekannten 
Abschrift des Gedichtes durch Abraham Danon*) in Adrianopel 
für das Verständniss der Elegie bringt, ist so gross, dass ich auf 
Grund derselben eine neue Ausgabe zu unternehmen wage. 

Danon hat aber durch die Entdeckung der Grabschrift des 
Elia Perez 4 ) (gest. 1763), in der acht Zeilen unseres Gedichtes 
(v. 20—22, 31, 9, 39, 24, 45) einfach abgeschrieben erscheinen, 
der Diorthose des Textes auch noch weiter aufgeholfen. 

Wiewohl David JachjaV) Angabe der ersten Zeile unseres 
Gedichtes und der Text Gedalja Ibn Jachja’s die vier einleitenden 
Zeilen im Texte Danon’s als unecht auszuschliessen scheinen, 
so dürfen sie gerade wegen des abweichenden Reimes und der 
poetischen Ankündigung der in dem Echogedichte niedergelegten 
Klage der Muse ihre Stelle an der Spitze dieser Elegie denn doch 
verdienen. 

Der Erklärung des Gedichtes, die völlig erst in einer treuen 
Uebersetzung des Ganzen zum Ausdruck gelangen wird, mögen 


*) Carmoly *r.T 'J3 4 ? D’DVT '*31 >3D P- 9 n. 27. Isak Akrischs Ausgabe 
ist mir unzugänglich. 

*) nSapn nStrStr Venedig ed. f. 59b. 

8 ) S. dessen hebräische und spaniolische Zeitschrift nun scr (Adrianopel 
I&38-89) p. 54 und 66. » 

4 ) Ib. 53. 

s ) BHjXl (hinter a'liob IT» 1 ?) c. 17. 







24 


hier nur einzelne Hinweise auf Schriftstellen, denen die Wortspiele 
und Gleichklänge entnommen sind, in den Anmerkungen dienen. 

Ohne die Ueberlieferung, dass wir in dem Gedichte eine 
Elegie auf den Tod Salomo Ihn Adrets vor uns haben, wäre diese 
Thatsache nicht zu erkennen gewesen; ja, es fehlen bei aller 
Kraft der Accente, welche der Schmerz um den Hintritt des grossen 
Lehrers in dieser Dichtung findet, alle charakteristischen Anhalts¬ 
punkte, die uns den Meister von Barcelona in dem Beweinten 
könnten erkennen lassen, eine Farblosigkeit, die vielleicht doch 
mit dem Zwang der Kunstform zusammenhängt. Doch es ist 
Zeit, dass der Dichter selber spreche: 


( c, bnv Pip 'pyx a'naya na 
i 7 ' 1 ?; nPu P:P ft« [n] <y>B3 [p] neir 
(* 'Sa mr 'cP nte: np' uj 
10 ):'Px. pr mian nPinaai (»*py 

bto B'nax rr nnm tnn 
• D'iy B'ny'a aaicn njjr 

B"0 CT JE C’lCrxa nrX3 

E'vr B'Tryn Px \t \n; 
B'nw a'mnr iraP (“irmn 
arn c'nra ncr ex*: -ex 
b 'nn b'tA imm ppn 
cm dtotö B'ann ( ,6 ixjr 
( lf B"c c'ncyn f'3 mPPiy twn 
B'nr B”ir3 Py an i:crn ny 
B'Tt B'TT 3 rxn Pyl B'3nu 
emn enna ica ny px 
dtiic a'mr.n manna pn; 
btib B'ticxn 'pjna rPr 
B'n 3 B'“3p nTBOI man 
B"i3 c'nan ier3i fxx.n 
B'mx otixt ' 33:3 vxn 
B"np (•‘E'itpo 's nc'y rca 
B'niy ( ,; B'niya itvam ( >6 nc 


6) Jes. 10, 30. 

0*;:-Ql- 8 ) Jes. 38, 17. 

12) Pb. 150, 4. ,s ) Ez. 30, 25. 

,6 ) D: nrtiK. 17 ) Jes. 3, 24 
19 ) D: t)i; tsin ’H. 

*n L r.n ti 1 ? und pns (für wir), 
p;. Richtig in Elia Percz’ Epitaph. 
B*ilR ETixTi *:::3 er e: 71 vxn vxa 


•Py p 33 l ? 3 i nyPa rxna rr r 3 
'PnxPi cienrai 733 "oy 
'pan neim nmn px: rr *3 
'Px: nayn 13 nrx P331 

c"r ("anrjs arnnP rmp 5 

13B ( 1 * E'30 Bipa C'3'p E'3J381 
(”ipx 3 c'PPn: c'P'Pn sipoi 
( u tv aP i 3 Tat Tin* rr raiP - 
Paxn xr:i 7 P iPr: ^Pa 
na nnm my "ryi pex ej'ax 10 
fjixn b'sivij rr B'onan Px 
vtj Px ruaxr niaijna 
piy nnn pn ( ,T pa c'era rinn 
("iBirp t]i: lanen rxn iayn 113 
nxo Py nexi ncy arPcno 15 
( ,0 (?) - 3 m mx3 nya map 'an lamt 
•npem ( n, nprn X3 'np Px r 
nci (’* nnte rxo nnx nrx nix Py 
psna cre3i Emma ixp 
niX3 ( S3 Pr naxi B'yn n'ax tjo bv 20 
ma (* 4 T33?t Taan nePr an vn 
pyi nix Py mci vxp ova Pb ay 
'Py Tin 'PirP bv 'Tno iacn 

David Jachja und G. lesen: B*JfS 
6. «i) Joel 1, 8. u) Micha 1, 16. 


t) 1. Sam. 22, 8. 

9) 2. Mos. 33, 

14 ) G: r' 3 P nn myi. u ) G. r:3rn Pax* xr3% 
“) D: pjyn (für S3y) und lppiy (tür niPPiy)- 
*°) G: na maa nya. D: (?) mm nya 2I ) G: Px 
22) G: Tts, crxn ix py- a ) G: d., D: nnn 
M) G: Tain d. In EliaPerez’ Epitaph: 
in*px an m **) f>= B'Tpat> ®) ö- 
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cut B'ntoS um Ty 
( 20 c w ,Tn B'um rcn paj? .uv 

B'TX D'Txp p3 ( 50 CW1X CITtt» 

c'uv onixaa o*cvin Sv 
bui bw ( s, na Biaxa pSn 
mio trnom (”ib.t 'na 
D'io (“cuana b' nia*ta ix 
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(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Briefwechsel christlicher Professoren 
mit einem jüdischen Gelehrten. 

Von Dr. A. Berliner. 

„Sonst verschmäht man es nicht, zu den Beduinen in die 
Wüste, oder an den Ganges, zu den Parsis und zu den welt- 


Sy in. 27 J Hab. 2, 15. 28) D: d^' 31 (fSLr D^3) und n:p (fiir n:i % ). 

3: Dm* **) D: 1?ntt 81 ) G: Ton* ®) Job 39, 9 und Prov. 14, 4; 

ia DG: m. ®) jer. 13, 23. G: nffQ innn IC'1 cd:, D: 10 ' !ö> M ) G: 
d. Jes. 40, 15. ®) D: cnonc, G: C'lCnö D' niDlD IN; C'lDno=nna.lD Ps. 

140, 11. 36 ) D: D'oSfco, G: O'öStO, P: D'oS«:. *9 D: D'llTl; Jes. 59, 5 

und Hos. 5, 13. ®) 1. Mos. 23, 27. D: Din' ICC* *°) Koh. 7, 6. Für 

O'Su. G: DVlJ; für iroin ■pflÖ D: U'öiD '0113* 41 ) D: d., G: D'IW; Ez. 
8, 17 und Nah. 2, 3. *2) D: d.; Ez. 28, 3. «) G: pi pir HM, W? 10' 1¥D 
cf. Jes. 25, 2 und 26, 1. *) G: pKtP c:i llos. 10, 14. «) Jes. 22, 5. 

G: üivb (Für Dl' 1 ?), G: DnS.lC (für 0r6r6), P: Dpi' (für DPT). 47 ) G: 

TV. G: d. «) (j: D'IK* ®) G: l'p«, Tbr. 2, 13. G: 12^ Sli:. 
5ß) D: d. 
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verlorenen Brahmanen zu pilgern, um für entlegene Wissensgebiete 
sich Aufklärung zu holen, aber den nächsten Hebräer um Auf¬ 
schluss über die von ihm immer noch einzig und allein be¬ 
herrschte rabbinische Litteratur zu befragen, fällt den Meistern 
vom Stuhl, die über solche Fragen sich zu offenbaren Vorhaben, 
in neuerer Zeit noch immer nicht ein. Einst hat hier grössere 
Selbsterkenntnis und Bescheidenheit gewaltet. Von den Kirchen¬ 
vätern und ihren Hausjuden, von den Cardinälen und Lehrern der 
Renaissance und ihren jüdischen Freunden zu schweigen, wie hat 
sich noch Buxtorf der Aeltere um einen jüdischen Lehrer be¬ 
müht, und wie beflissen ist ein Mann wie Wagenseil, wie heute 
sein Briefwechsel beweist, all den jüdischen Männlein und Weib¬ 
lein nachgegangen, von denen er sich einen Funken von Beleh¬ 
rung in jüdischen Dingen versprach!“ 

So weit das Citat aus dem Aufsatze meines Freundes, des 
Professors David Kaufmann „Die Vertretung, der jüdischen 
Wissenschaft an den Universitäten“, den derselbe in der Monats¬ 
schrift für die Wissenschaft des Judenthums, Jahrg. 18 93 S. 5. ff ver¬ 
öffentlicht hat. Es sollte kein Wort aus diesem Citat fehlen: 
ganz und unverändert ist’s hier mitgeteilt. Nur der Ausdruck 
„in neuerer Zeit“ (Zeile 6) ist hier erst durch den Druck hervor¬ 
gehoben. Ich wollte damit andeuten, dass cs dafür richtiger „in 
neuester Zeit“ heissen möchte, welche grössere Selbsterkenntnis 
uud Bescheidenheit in solchen Dingen vermissen lässt, worüber 
noch ein ganzes Capitel zu schreiben ist. Dass es aber noch in 
der Zeit unserer persönlichen Erinnerung anders war, dass ge¬ 
lehrte Männer wie Delitzsch, Hupfeid u. A. für ihre wissen¬ 
schaftlichen Materialien an jüdische Gelehrte sich wandten, davon 
zeugt der Briefwechsel, in welchem sie mit letzteren standen. In 
meinen Hänaeu ist eine grössere Anzahl von Briefen, welche 
christliche Gelehrte an Hei mann Michel in Hamburg richteten, 
um Aufklärung und Belehrung von ihm, dem Maune reichen 
Wissens und Besitzer einer grossen Bibliothek (die nach seinem 
Tode in den Besitz der Bodleiana übergegangen ist) zu erhalten. 
Diese Briefe haben mir die Söhne Michel’s zur Zeit, als ich die Heraus¬ 
gabe des bibliographischen Wörterbuches ihres Vaters besorgte*), 
überlassen. Ich beginne mit der Veröffentlichung der Briefe von 
und an Hupfeid, die ich von hier aus, wo ich mich zur Zeit anf- 
halte, ohne weitere Bemerkungen folgen lassen kann. Anders 
verhält es sich mit den Briefen von und an Franz Delitzsch, 
welche oft verschiedener Verweisungen bedürfen, die ich nur in 


*) Unter dem Titel c"Tl '-IX, Umfassendes bibliographische s und literar¬ 
historisches Wörterbuch, Berlin 1890 erschienen. 
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meinem Bibliothekszimmer machen kann. Dann aber wird gerade 
der Briefwechsel Delitzsch’s eine Fülle litexarbistorischen Materials 
zeigen und von dem Anteil, den Hcimann Michel an den ersten 
Arbeiten Delitzsch’s hat, überzeugen. 

Sau Remo, am 21. Februar 1896. 


Halle, den 24. Februar 1845. 

Hochgeehrter Herr! 

Herr Professor Delitzsch zu Leipzig sagt mir, dass Sie 
eine Handschrift des Werkes von R. Judah Chajug besitzen, und 
rühmt Ihre Gefälligkeit. Dies giebt mir den Muth mich mit 
einer Frage hinsichtlich dieses Patriarchen der Hebräischen 
Grammatiker an Sie zu wenden, die mir bei meinen Unter¬ 
suchungen über die geschichtliche Entwickelung der Hebräischen 
Grammatik, insbesondere zunächst der Accentlehre, aufgestossen 
ist. Bekanntlich ist vor Kurzem ein Abdruck der Schrifteu 
Chajugs aus einer Münchener Handschrift durch Dukes erschienen. 
Aber wie dieser Herr Dukes sich auch in den zugleich erschie¬ 
nenen literarhistorischen Mitteilungen (sich) als einen sehr nach¬ 
lässigen Schriftsteller zeigt, so scheint auch der Abdruck Chajugs 
von vielen Druckfehlern entstellt und nichts weniger als kritisch 
zu sein. Ganz besonders gilt das von demjenigen Theil des Werkes 
der mich jetzt zunächst interessirt, dem in dem Tip:,"; 'B befind¬ 
lichen T,p:n nie» (S. 191-199). Hier sind schon die 

Namen der Accente so beschaffen, dass der Verdacht der Ent¬ 
stellung entsteht. Ebenso die beigesetzten Zeichen oder 

Figuren der Accente können unmöglich so in einer alten Hand¬ 
schrift erstehen und noch weniger von dem Verfasser herrühren; 
auch bemerkt der Herausgeber S. 194 Not. 2 ausdrücklich, dass 
die Accente im Manuscript nicht bezeichnet sind; wiewohl man 
dann wieder nicht begreift, warum er im Text hinter einzelne 
Accentnamen in Parenthese bemerkt, dass im Manuscript kein 
Zeichen stehe, wie dies allgemein der Fall ist Der frag¬ 
mentarische Charakter dieses dritten Buches Tipjn -c lässt freilich 
auch besorgen, dass der Text in der Handschrift verwahrlost sein 
mag; wie denn auch der Maugel eines Arabischen Originals in 
diesem Buch von der geringeren Beachtung oder dem ungünstigen 
Geschick dieses Theils des Chajug’schen Werkes zeigt. Ich möchte 
daher wohl wissen, ob der Text in Ihrem Exemplar auch von 
dieser Art ist, und mit dem gedruckten übereinstimmt; besonders 
mnsichtlich der Namen der Accente wäre diese Kunde von 
Interesse. Dürfte ich Sie wohl um eine Mittheilung hierüber hin¬ 
sichtlich der oben bezeichneten Stelle (S. 191—199 der Duk 
Ausg.) bitten? Oder könnte ich vielleicht eine Abschrift oder 
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wenn die Abweichung nicht so bedeutend ist, wenigstens der 
abweichenden Lesarten durch Ihre Vermittelung erhalten? 
Die Kosten würde ich mit dem grössten Dank erstatten. Nur muss 
ich freilich wünschen, sie noch in dem Lauf des Monats März zu 
erhalten, da das Programm, wozu ich sie benutzen möchte, auf 
Ostern erscheinen muss, oder doch kurz darauf. 

In der Hoffnung, dass der gemeinnützige Zweck meiner Bitte 
meine Freiheit in Ihren Augen entschuldigen werde, und zu allen 
Gegendiensten bereit, verharre ich 


Ew. Wohlgeboren 


ergebenster 


D. Hermann Hupfeid, 
Prof, der Theologie. 

Hamburg, den 25. März 1845. 

Hochzuverehrender Herr Professor! 

Im Dienste der Wissenschaft halte ich es als meine erste 
Pflicht, nachdem die eingetretene Veränderung im Wetter mir die 
Benutzung meiner Bibliothek weder möglich gemacht hat, Ihrem 
sehr geehrten Wunsche zu genügen, Ihnen die verlangte Abschrift 
einzusenden. Ich habe sie [nach] dem bei mir befindlichen, ziemlich 
correcten Original getreu verfertigen lassen; was hie auch bei 
Vergleichung derselben mit der von Dukes erschienenen Ausgabe 
finden werden. Diese ist zwar von Demselben nachlässig be¬ 
schaffen worden; allein es ist nicht ihm allein die Schuld beizu¬ 
messen, da, bekanntlich, die münchener Sammlung der hebräischen 
Manuscripte grösstentheils aus unzuverlässigen lopieen besteht. 
Von sämmtlichen Werken Chajug’s besitze ich nur das ’JPJ- ° . 
welches mit noch anderen Handschriften, wie Sie aus dem bei¬ 
gefügten Auszug aus meinem Kataloge ersehen, einen Band aus¬ 
macht. Der Codex ist in Quart, !iuf JPapier,. 
schrift, ohne Jahreszahl; doch wahrscheinlich im 15. Jahrhundert 
geschrieben denn es befindet sich am Ende des Buches de 
Unterschrift des Censors vom Jahre und vorae die No iz 

eines Besitzers desselben in Jerusalem A. M. o306 (lo46;. 

Zu Ihrem Dienste stets bereit 

verbleibe ich hochachtungsvoll 
Ew. Wohlgeboren ganz ergebenster 

Heimann Michel. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Recensionen. 

KOKOWZOFF, P., Aus Mose lbn Ezra’s „Buch der Unterhaltung 
und der Unterredung“ (Kitab al-muhädara w’al-mudäkara). 
Petersburg 1895 (russisch; Sep.-Abdr. aus „Wostotschnya 
Zamietki“ p. 193—220). 

Eines der interessantesten und lehrreichsten Bücher der 
jüdisch-arabischen Litteratur in Spanien, sowohl in cultur-, 
als auch in litterarhistorischer Hinsicht, ist ohne Zweifel das 
obengenannte Werk Mose lbn Ezra’s. Diese Schrift ist auch 
im Mittelalter benützt worden (so von Gavison in Töty 
iWn)i) doch wurde sie erst in der Neuzeit durch die zahl¬ 
reichen Excerpte, die Munk., Steinschneider, Neubauer 
u. A. daraus mitgeteilt haben (zum grössten Teil aus dem 
V. Abschn.) näher bekannt. Zuletzt hat Schreiber (Revue 
des Ktudes juives XXL XXII; Sep.-Abdr. 52S.) eine ausführliche 
Analyse des Buches gegeben, seine Quellen zum Teil nachgewiesen 
und mehrere Stellen aus den verschiedendsten Abschnitten 
angeführt; dann hat Hirschfeld (Arabic Chrestomathy, 
London 1892, p. 61—63) den II. Abschnitt vollständig edirt. 
Aber alle diese Excerpte haben den Wunsch nach einer voll¬ 
ständigen Edition dieses bedeutsamen Buches nur noch ge¬ 
steigert. Diese Aufgabe schien aber lange Zeit hindurch fast 
unausführbar. Abgesehen von dem originellen, künstlichen 
Stil des Verfassers, war bisher nur eine einzige Handschrift 
in Oxford (Cat. Neub. 1974) bekannt * 2 ), die nichts weniger 
als correct ist. Dieses Uebel ist nun jetzt zum Teil be¬ 
seitigt. Die Petersburger Bibliothek besitzt 4 Fragmente 
des Kitab al-muhädara w’al-mudäkara, die zusammen etwa 
% des ganzen Buches ausmachen. Auf Grund aller vorhan¬ 
denen Handschriften hat nun Herr Kokowzoff, dem wir 
bereits eine vorzügliche Ausgabe des Kitäb al-muwäzana von 
lbn Barün verdanken, es unternommen, eine Edition der 
Schrift Mose lbn Ezra’s zu veranstalten. Vorläufig erhalten 
wir als Specimen die Einleitung und die ersten 4 Abschnitte 

*) Die Schrift Mose lbn Ezra’s (oder ein Teil davon) ist auch u. d. T. 
hebräisch übersetzt oder bearbeitet worden, s. Graetz, Gesch. 
d. Juden, Band VI, Notel; Steinschneider, H. B. XIII, 107 u. Die hebr 
Uebers. p. 411 n. 301. 

2) Von dieser Handschrift besass Steinschneider eine Durchzeichnuog 
(s. hebr Uebers. ib.), die jetzt Eigentum der KgL Bibi, zu Berlin ms. oct. 

, lst Mlt dieser Durchzeichnung habe ich die Edition KokowzofiTs 
collationirt. 
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(zusammen etwa Vs des ganzen Buches). Der Herausgeber 
Lat diesen Teil ausschliesslich nach den Petersburger 
Fragmenten edirt, um zu zeigen, dass „diese in Betrett der 
Textbeschaffenheit nicht uur dem Oxforder Codex nicht nach¬ 
stehen, sondern ihn sogar übertreffen (p. 194). Ich habe nun 
den ersten und vierten Abschnitt mit dem Oxforder Codex 
verglichen und kann dieses Urteil nur bestätigen. Fast 
überall giebt die Oxforder Handschrift schlechtere Lesarten ), 
ausserdem weist sie in dem edirten Teil zwei Lucken aut: 
1) Einige Zeilen in arabischer Reimprosa und ein he¬ 
bräisches vierzeiliges Gedichtchen am Anfang ( ed. K 
n 201 Z. 1—9) und 2) ein ganzes Blatt zwischen f. 10—U 
(=ed. K. p. 205 Z. 22 — p. 207 Z. 5). Dagegen ist die 
Oxforder Handschrift genauer in Bibelcitaten ), hat auch 
manchmal mehr Beispiele aus der Bibel) und an einer 
Stelle auch einen Passus, der in den Petersburger Fragmenten 

^ln einer kurzen russischen Einleitung (p. 193—200) wird 
die Schrift Mose Ibn Ezra’s und die der Edition zu Grunde 
liegenden Handschriften im Allgemeinen besprochen irnd der 
Inhalt des gedruckten Teiles angegeben. Die demnächst 
erscheinende vollständige Edition soll mit einer üeberseteung 
und erläuternden Anmerkungen versehen sein, auch sollen 
die Quellen Mose Ibn Ezra’s, soweit möglich, nachgewiesen 

werden. Möge es dem wackeren Arbeiter auf dem frucht 
baren Gebiete der jüdisch-arabischen Literatur vergönnt sein, 
seTn Vorhaben recht bald auszuführen. An Dank der Fach¬ 
genossen wird es ihm nicht fehlen. . 

6 Ber j in Dr. Samuel Poznanski. 


3 ) Zu den von K. p. 194 n. 2 verzeichnten zwei Stelleo, wi» ich noch 
Lnige, nach Seiten- und Zeilenzahl der Ausgabe, hinzufugen-. WJ npo a 

byS« dagegen O. spS« cbv 'S ppn» 8 ‘ Uu “ k ’ ^ 

4 ) z. B. 2 O 85 ‘jsntr'S fTO ~VK 'Vitt (cf. n. 6 ), 2 19 ,5 ]mt Dl . rin 

Cf ‘ % Z." B. 208, noch ^ V* IW * 17 « wird als Beispiel von Regez in 
ler Bibel noch Hi. 33,17 angeführt. 

«) 219, 0. fhpn vn ffeiiyo toSr ptoo nifi nre fJ JJi ^ i- 

KDtO*. Za 205,7 befindet sich in 0. eine Randglosse, die wohl n c 
S, Ezra herrührt; sie lautet: m W31 3.111 ,U»3 IffW * CTO ^ 
:snj1« tto -fii- 
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JORDAN, S. A., Rabbi Jochanan bar Nappacba, Lebensbild eines 
talmudischen Weisen des 3. Jahrhunderts, nach den Quellen 
dargestellt. 1. Teil. Budapest 1895. XV u. 100 S. 

Es ist ohne Zweifel eine Bereicherung der wiss. Erforschung 
des Talmuds, wenn einem der talmudischen Geistesheroen ein 
Denkmal in Form einer Biographie gesetzt wird. Denn so un¬ 
sicher und schwankend auch oftmal der Gesamtwert derartiger 
Arbeiten ist, beruhen sie ja zum grossen Teil auf blossem Hypo¬ 
thesenwerk, so stellen sie doch einzelne Begebenheiten und 
Punkte in die ihnen gehörige Beleuchtung. Aus diesem Grunde 
begrussen wir Jordans das Leben Jochauans, des „produktivsten 
aller talmudischen Lehrer“ (p. 100), behandelnde Arbeit mit be¬ 
sonderer Frende. Nach einer kurzen, die politischen und geistigen 
Zustände Palästinas schildernden Einleitung (IX — XV) wird uns 
das Leben R. Js. in 6 Kapiteln in folgender Reihenfolge vorgeführt: 
Jugendjabre (2—8), Studiengang und Lehrer (9-20), Thätigkeit 
als Lehrer in Sepphoris (21—34), Wirksamkeit als Rector in 
Liberias (35—52), Freunde in Tiberias und politische Lage (53— 
71), letzte Lebensjahre (72 — 83). Vier am Schlüsse angehängte 
Exkurse handeln, a) über die nicht im Texte angeführten Lehrer, 
b) die Ordination zur damaligen Zeit, c) Bath-Kol, d) Chrono¬ 
logie. Die Arbeit ist mit gründlicher Sachkenntnis und hin¬ 
gebungsvoller Liebe für den zu behandelnden Gegenstand ge¬ 
schrieben. Dabei ist die immense Belesenheit des Verf. in den 
lalmuden, sowie sein klares, scharfes Urteil anerkennenswert. 
Auch werden in der Arbeit manche Streiflichter auf verschie¬ 
dene das behandelte Thema wohl nicht streng berührende Fragen 
geworfen, welche allerdings den Gang der Darstellung oftmals recht 
stören. Nicnt unerwähnt soll auch des Verf. Entfernung von 
grösseren Bibliotheken bleiben, die sich besonders im Nicht- 
kcnnen der neueren Litteratur zeigt, jedoch, wie ich glaube 
ohne besonderen Schaden für die Arbeit. 

Allerdings wird man an manchen Stellen nicht ohne Weiteres 
mit dem Verf. übereinstimmen können. So wird man gleich das 
Ansetzen des Geburtsjahres um das Jahr 175 nicht ganz richtig 
hnden, denn, da R. J. nach der Uebersiedelung R. Judas I 
nach Sepphoris, welche zwischen 175—76 erfolgte (vgl. p. 3 
Anm. 4), geboren wurde, so halte ich es mit Horowicz') für 
wahrscheinlicher, dasselbe um das Jahr 178 anzusetzen. Treffend 
ist die Ansicht Horowicz’ (48«), Jochanans Vater habe, gemäss der 
bitte, einem Kinde, das nach dem Tode seines Vaters geboren 
wurde, den Namen des Vaters zu geben, auch Jochanan geheissen 


p. 48 f. i“xfSStaw & Litteraturblatt d„ ,MA IW 187. 
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(vgl p 4) Die Bekanntschaft R. Lakisch’ (p. 8) verdankte R. J. 
nicht seiner auffallend schönen Gestalt“, sondern dem Umstande, 
dass sie beide Schulkollegen ■waren (p. 54). Nicht einleuchtend 
ist die Erklärung p. 27 Anm. 111, vgl. vielmehr Maimonides zu 
Peahl. 1. Ganz und garnicht aber kann man sieh mit den Aus¬ 
führungen des Verf. im letzten Kapitel, wonach R. J. die letzten 
3 V 2 Jahre in „Geisteszerrüttung“ verbracht hätte, einverstanden 
erklären. Die Stelle b. Mezia 84a zeigt nur, dass plötzlich eine 
Geistesschwäche sich seiner bemächtigte, der aber durch einen 
baldigen Tod ein Ende bereitet wurde. Dass er aber längere 
Zeit in diesem traurigen Zustande sich befunden, ist durch nichts 
erwiesen. Denn wenn R. Eleazar „sich vor ihm verbarg, so oit 
er ibn sah“, so hat dies seinen berechtigten Grund in dem Ver¬ 
halten R. J’s. nach dem Tode des R. Lakisch ihm gegen¬ 
über (vgl. p. 62). Dass die Frau des R. L. für ihr Kind 
fürchtet, ist nach dem Vorangegangenen nicht auffallend. Und woher 
hat Jordan, dass die p. 73 Anm. 278-79 eitierten Worte Jochanau 
in seinen letzten Lebensjahren gesprochen? Ist eä nicht wahr¬ 
scheinlicher, dass dieselben unmittelbar nach dem Tode seines 
jüngsten Sohnes (p. 33) seiner gepressten Brust sich entrangen. 
Oder zeugt es nicht von seltener Geiatesfrisehe, wenn er noch im 
hohen Alter eine solche Stärke des Gedächtnisses sich bewahrt 
hat (p 79)? Ich erblicke gerade in dem Ausrufe R. Eleazars 
(74 Anm. 283): zwar hätte ich keinen Grund so begeistert zu 
sein (vgl. p. 62), aber der Alte weiss doch viel, einen Beweis 
seiner Geistesschärfe. Dass R. J. im Alter häufig weinte (p. 7o), 
kann man doch wahrlich nach einem solch traurigen Leben, wie 
R J. es führte, nicht als ein Zeichen von „Geisteszerruttung* 
deuten. Auch alle anderen von Jordan angeführten Stellen, wie 
auch verschiedene Nebenumstände deuten auf das Gegenteil bin. 
Ich glaube vielmehr annehmen zu dürfen, dassR. J. nach dem lode 
des R. L noch eine Zeitlang in voller Geistesfnsche als Lehrer 
gewirkt hat. bis er plötzlich schwaeh geworden und bald darauf ge¬ 
worben ist. Zur Chronologie (p. 92 ff.) möchte ich bemerken, dass 
die Vermutung, R. J. wäre nur 80 Jahre alt geworden, für die 
richtigere zu 'halten sei. Trotz aller dieser Ausstellungen aber 
kann mau die Arbeit, welche übrigens häufig sehr scharfsinnige 
Anm. Nöldekes zieren, nur als eine treffliche, die talmudiscne 
Wissenschaft bereichernde betrachten, so dass wir dem zweiten 
Teile, der hoffentlich nicht das Los aller zweiten Teile einer 
Dissertation teilen wird, mit Spannung entgegensehen. 

Berlin. Dr. David Herzog. 
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